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MMMude Aussprache Edkll-MMlli
Edens Aufenthalt in der italienischen Hauptstadt verlängert

in. Rom, 25. Juni.
Die Kühle , mit der der b r i ti s che V öl¬

kerb undsmini st er Eden in Rom
aufgenommenwurde , istam besten ge¬
kennzeichnet dadurch, daß das „Giornale d'Jta
lia" gewissermaßenals Begrüßungsaufsatz für
den Briten einen Aufsatz des früheren franzö¬
sischen Unterstaatssekretärs de Tessan abdruckt
in dem dieser die französischen Einwände gegen
den „einseitigen" Abschluß des britisch-deutschen
Flottenabkommens zusammenfatzt und sich dar¬
über beklagt, daß Großbritannien die Front
von Stresa verlassen hätte.

Die erste  Aussprache Edens mit
Mussolini  fand am Montag vormittag
statt. Darüber wurde eine amtliche Mitteilung
ausgegeben, in der es heißr: „Der italienische
Regierungschef hat Montag vormittag im Pa¬
lazzo Venezia den britischen Minister Eden
empfangen, mit dem er eine im herzlichen Ton
gehaltene Unterredung hatte, die ungefähr zwei
Stunden dauerte. Während dieser Unterredung
wurden das deutsch-britische Flottenabkommen
vom 8. Juni , die Pläne für den Luftpakt und
andere Fragen erörtert , die den Gegenstand
des britisch-französischen Zusammentreffens
in London vom 3. Februar bildeten."

Bei einem anschließenden Frühstück im
engsten Kreise hatten Eden und Mussolini
noch einmal eine Aussprache unter vier
Augen, über die keine Mitteilung ausgegeben
wurde. Ursprünglich sollte die offizielle Aus¬
sprache um 17 Uhr fortgesetzt werden, doch
wurde die zweite Begegnung auf
Dienstag 17 Uhr verschoben,  da.
wie italienischerseits behauptet wird, „man
es nicht notwendig hätte , die Besprechungen
überstürzt fortzusetzen".

Wie man erfährt , hat Eden den Duce über
seine Aussprache mit dem Führer in Berlin
unterrichtet. Es wird ausdrücklich betont,
daß bisher nur Flotten - und Luft-
paklfragen zur Sprache gekom¬
men  seien . Eden haben Mussolini ausführ¬
lich auseinandergesetzt, daß die neue deutsch¬
britische Flottenverständigung keine Ver¬
letzung der Flottenabkommen von Washing¬
ton und London darstelle.

Den Gefahrenpunkt bei dieser Aussprache
bildet das abessinische Problem.
Die Anwesenheit des Fachreferenten für
Aegypten im britischen Außenministerium,
Thompson , in der Begleitung Edens, hat in
Italien eine gewisse Nervosität hervorgerusen.
In der englischen Presse ist ein — wie all¬
gemein angenommen wird — Versuchsballon
steigen gelassen worden. Danach will Eden
einen Ausgleich in der abeffinischen Frage
Vorschlägen in der Weise, daß Abessinien den
Bahnbau zur Verbindung der beiden italie¬
nischen Kolonien quer durch Abessinien ge¬
stattet , ebenso das Benutzungsrecht für
Quellen und Weideplätze sowie für Sied¬
lungen in einem Streifen beiderseits der zu
bauenden Bahnlinie , schließlich die Anlagevon Baumwollfeldern durch Italiener m
Nordabessinien; möglicherweise würde als
Entschädigung Großbritannien den Abessi¬
niern den Bau einer Bahn durch Britisch-
Somaliland zum Meere gestatten. Von ita¬
lienischer Seite aber werden Besprechungen
über die abessinische Frage zunächst noch
strikte abgelehnt: „Italien kann und
will seine Truppen nicht aus
seinen Kolonien zurückziehen,  so¬
lange nicht etwas getan worden ist, um sicher
zu gehen, daß Abessinien nicht mehr eine.
Drohung für Italien sein wird . Dies würde
in keiner Weise durch solche Vereinbarungen
erzielt werden", erklärte ein Vertreter des
italienischen Außenministeriums einem
Reuter -Berichterstatter . (Siehe erste Meldung
auf der ersten Seite .)
Der brikische Gesandte
verlässt Addis Abeba

Der britische Gesandte Sir Sidney-
Barton  hat , angeblich aus Gesundheits¬
rücksichten, die abessinische Hauptstadt Addis-
Abeba verlaßen . Die Gerüchte über ein bri-
tisch-abessinisches Bündnis werden vom
Kaiser von Abessinien dementiert.

!MWe«- Primkwral Miel«?
! Italiens Forderungen — Das ostasrikanische
! Problem

^ London. 25. Juni.
; Wie die Londoner Morgenbläller aus Rom
! melden, wird allgemein erwartet , daß heute
! zwischen Eden und Mussolini die
^ abessinische Frage aufgeworfen! w e r d e n w i r d, in der mehrere Berichterstat¬

ter den wichtigsten Punkt der Besprechungenvon Rom erblicken.
Lord Rothermeres „Daily Mail " läßt sich

von ihrem Berichterstatter in Rom melden,
Italien sehe letzt ein, daß eine vollständige poli¬
tische Klarstellung zwischen ihm selbst und
Abessinien ohne Vermittlung von dritter Seite
und besonders ohne Einmischung des Völker¬
bundes notwendig sei. Italien erkläre, daß der
Zustand an der Grenze gegenüber den wilden
Stämmen Abessiniens unmöglich geworden sei
und daß im Interesse des Friedens und des
italienischen Handels eine völlige Aenderung
der Gesamtlage herbeigeführt werden müsse.

Italien denke an eine Vor¬
mundschaft oder an ein Protek¬
torat . wenn nicht überhaupt an

! eine völlige Souveränität über
! alle Gre  nzftämrne . Ties würd die

italienische militärische und Polizeigrenze
weit in das kühlere und fruchtbarere Hoch¬
land von Abessinien vorschieben. Es sei un¬
denkbar, daß die italienischen Truppen heim¬
gerufen werden könnten, ohne daß die mate¬
rielle Lage verbessert worden sei und ohne
daß Italien Zutritt zum abes-
sinischenHochlanderhaltenhabe.
In Nom herrsche die Ansicht, daß Groß¬
britannien trotz seiner Anhänglichkeit an die
Völkerbundsideale begreifen müsse, daß Ita¬
lien in Abessinien zum Borgehen gezwungen
sei. In einem Aufsatz in der „Daily Mail"
sagt Ward Price . was Frankreich vor an¬
nähernd 30 Jahren in Marokko getan habe,

> das wünsche Italien jetzt in Abessinien zutun.
Der Berichterstatter der „Morningpost " in

Nom glaubt , Italien würde der Uebernahme
eines Mandates oder Protektorates über
Abessinien zusammen mit Handelszugeständ¬
nissen nicht abgeneigt sein.

! Ferner berichtet der diplomatische Korre-
i spondent des „Daily Telegraph " aus Rom,
j bei den gestrigen Besprechungen zwischen
! Eden und Mussolini hätten sich folgende drei
! wichtige Tatsachen ergeben: 1. In allen

europäischen Fragen würden England und
Italien keine Schwierigkeiten haben, eine ge¬
meinsame Politik zu betreiben, die mit der
Frankreichs in Einklang sein würde ; 2.
Italien sei nicht übertrieben be¬
unruhigt wegen des deutsch -eng-
lischen Flottenabkommens,  emp¬
finde aber ebenso wie Frankreich Unbehagen
wegen der Methode durch die es zustande ge¬
bracht worden sei. 3. Mussolini billige die
Tatsache, daß ein wirklicher Anfang mit
einem neuen allgemeinen Abkommen über
die Begrenzung der Seerüstungen gemacht
worden sei. und begünstige sofortige
Verhandlungen über einen west-
europäischen Luitpakt.

Italienische Note an Abessinien?
London.  28 . Juni.

Nach einer Meldung des „Daily Expreß"'
aus Addis Abeba habe die italienische Ge¬
sandtschaft am Montag die italieni¬
schen Staatsangehörigen , die
sich noch in Abessinien aufhal¬
ten . angewiesen , binnen 10 Ta.
gen das abessinische Gebiet zu
verlassen.  Ferner hat die Gesandtschaft
der abeffinischen Negierung eine Rote zuge¬
stellt, in der erklärt wird, daß die abes¬
sinische Regierung kein Recht
habe , in derProvinzJjim madie
Regierungsgcwalt auszuüben
und dieses Gebiet unter die Ober¬
hoheit Abessiniens zu stellen.

Italien , das sich in seinen Interessen be¬
droht fühlt, bezieht sich in der Note auf
frühere Abmachungen mit dem ehemaligen

, Provinzchef Abbad Jisfar.
i Die abessinische Regierung weist die ita-
- lienischen Vorbehalte als rechts- und grund¬

los zurück. Die Provinz Jjimma sei stets
ein Bestandteil Abessiniens gewesen. Sie sei
genau so von der Zentralregierung verwaltet
worden wie die übrigen Provinzen. Die ita¬
lienischen Rechte in dieser abeffinischen Pro¬
vinz wie auch in anderen Gebieten seien aus¬
schließlich sestgelegt in den abeffinisch-ita-
lienischen Verträgen, die Abessinien gehalten
habe und auch weiterhin beachten werde.

Im Laufe des Dienstag begann der ita-
lienisch-abessinische Schlichtungsausschuß im
Nordseebad Schevenrngen  seine Ver¬
handlungen . Man glaubt , daß die Ver¬
handlungen . die bekanntlich die Regelung der
zwischen Italien und Abessinien entstandenen
drei Zwischenfälle zum Gegenstand haben,
längere Zeit in Anspruch nehmen werden.
SoÜte der Ausschuß bis zum 25. Juli noch
nicht zu einer Uebereinstimmung gelangt
sein, so wird im Einvernehmen nach von den
vier Ausschußmitgliedern ein fünfter unpar.
teilicher Schiedsrichter ernannt werden, des¬
sen Stimme dann die Entscheidung bringen
soll.

3- Seirachlt dis Mmmen als Ml
Unterhausansragen zum deutich-britischeu

Ftottenabtommeu
eg. London, 25. Juni

Im englischen Unterhaus richteten meh¬
rere Abgeordnete am Montag Anfragen an
den Außenminister Sir Samuel Hoare zum
deutsch- britischen Flottenabkommen . Be¬
jahend  beantwortete der Minister die
Frage , ob das Londoner Protokoll vom
3. Februar noch immer die Politik der bri¬
tischen Regierung darstelle. Verneinend
erwiderte der Außenminister auf die Frage
des Arbeiterabgeordneten Cocks, ob in dem
Protokoll nicht gesagt worden sei. daß
Deutschland keine einseitige Entscheidung
treffen solle, daß eine auf Teil V des Versail¬
ler Vertrages gestützte allgemeine Verein¬
barung abgeschlossen werden müsse und daß
Deutschland einen Ostpakt unterzeichnen und
zum Völkerbund zurückkehren müsse; auf die
Frage des Arbeiterabgeordneten Thorn , daß
das deutsch-britische Abkommen keine Ver¬
letzung weder des Londoner Protokolls noch
von irgendetwas ist, und daß Eden nicht
deswegen nach Paris und Rom gereist sei.
Auf weitere Anfragen erklärte der Außen¬
minister . daß die Sowjetregierung amtlich
von den Bedingungen des deutsch-britischen
Flottenabkommens unterrichtet worden sei,
weiter : „Nein, ich gebe überhaupt nicht zu.
daß die Behauptung des Abgeordneten Cocks,
das deutsch-britische Abkommen liefere Schwe¬
den und die baltischen Staaten der Gnade
Deutschlands aus , zutrifft . Ich betrachte das
Abkommen als gut, nicht nur für uns und
Deutschland allein , sondern für alle Flotten¬
mächte!"

Abschließend erklärte Ministerpräsident
Baldwin : „Ich bezweifle die Nützlichkeit
irgendeiner allgemeinen Aussprache, bevor
die Lage klarer geworden ist."

Abreise Edens am Mittwoch
Rückfrageni« London

Rom, 25. Juni.
Wie man von englischer Seite hört, ist die

Abreise Edens auf Mittwoch mittag festgesetzt
worden. Der englische Minister trifft sodann
Donnerstag früh in Paris  ein , wo er einen
Zug überschlagen will, um die verabredete
zweite Besprechung mit Laval zu
führen . Aus dem ursprünglich kürzer bemesse¬
nen Aufenthalt in Rom schließt man hier, daß
bereits die erste Besprechung zwischen Musso¬
lini und Eden es notwendig machte, daß der
englische Minister sich mit seiner Regierung in
Verbindung setzte. Jedenfalls wird die Plötz¬
liche Verschiebungder für Montag nachmittag
angesetzten zweiten Besprechung um 24 Stun¬
den hieraus erklärt. Nachdem der Draht zwi¬
schen Rom und London eifrig gespielt hat,

z wird Eden sicherlich imstande sein, die Rück-

Jas Neueste ln stürze
Tie Abreise Edens aus Rom ist aus

Mittwoch mittag festgesetzt worden.
Nach den neuesten Feststellungen der

Krankenkaffenmitgliederstatistik find seit Ja¬
nuar 1933 fünf Millionen Arbeitslose wie¬
der in den Wirtschaftsprozeß eingegliedertworden.

Eine kommunistische Geheimfunktionarin
wurde zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Der Führer hat an die englischen und
deutschen Frontkämpfer in Brighton ei«
Telegramm gesandt.

Vor dem Marineausschutz der französi¬
schen Kammer wurde das deutsch-englisch«
Flottenabkommen behandelt.

fragen, die im Laufe der ersten Unterredung
mit dem Duce aufgetaucht sind, zu beant¬
worten.

Lavals Wunschzettel für Eden
Wie der diplomatische Korrespondent der

„Morningpost" wissen will, hat Eden bei sei¬
nem Besuch in Paris von Laval Vor¬
schläge für die Verfahrensfrage
bei der Behandlung der gesamt¬
europäischen Probleme  erhalten . Mit
diesen Vorschlägen soll sich am Mittwoch das
englische Kabinett befassen. Nach der „Mor¬
ningpost" laufen sie darauf hinaus , irgend¬
welche weiteren Sondereinigungeu zwischen
England und Deutschland zu verhindern. Eden
habe die Zusicherung gegeben, daß es sich bei
dem Flottenabkommen um eine Ausnahme
gehandelt habe und daß ein solcher Fall nicht
wieder eintreten werde. Diese Verpflichtung
wünsche Laval jetzt schriftlich  zu habem

ZMillionen wieder in Arbeit
Berlin.  25 . Juni.

Die Krankcnkassen-Mitglieder-Statistik, di«
einen größeren Kreis von Arbeitnehmern
erfaßt als die Arbeitsämter, und in ihren
Ermittlungen erheblich von den Feststellun¬
gen der Arbeitsämter über den Rückgang der
Arbeitslosigkeitabweicht, berichtet aüchfür
den Monat Maiein autzerordent.
lich günstiges Ergebnis.  Während
nach der Statistik der Reichsanstalt die Zahl
der gemeldeten Arbeitslose um etwas mehr
als 200 000 zurückgegangenist, verzeichnet
die Krankenkassenmitgliedcrstatistik für den
Monat Mai eine Zunahme der Be,
schäftigtenzahlumrund458 000.
Die Gesamtzahl der beschäftigten Arbeit¬
nehmer, soweit sie bei den Krankenkaffen ver¬
sichert sind, hat damit fast 18,4 Millionen
erreicht. Gegenüber Ende Mai 1934 ist die
Beschäftigtenzahlin diesem Jahre um rund
825 000 höher. Gegenüber dem Tiefstand
der Beschäftigtenzahl im Januar 1933 be¬
trägt die Zunahme nicht wenige,
e- ' s 489868  5. Fast fünf Millionen
haben also fett 1933 wieder Beschäftigung
Kunden.
Der Führer an die englischen und

deutschen FrontkümofermBrighton
^Berlin, 25. Juni.

Die englischen und deutschen Frontkämpfer
haben aus Brighton folgendes Telegramm
an den Führer und Reichskanzler gerichtet:
„Die zu einem ersten Tressen in Brighton
vereinigten englischen und deutschen Front-
kämpser senden dem Führer des deutschen
Reiches, ihrem Frontkameraden Adolf
Hitler,  herzlichste Grüße . British Legion
Brighton Branch ; Reichsvereinigung ehema¬
liger Kriegsgefangener , Ortsgruppe Rum-
schoettel."

Der Führer und Reichskanzler hat hierauf
wie folgt geantwortet:

„Ten in Brighton vereinigten englischen
und deutschen Frontkämpfern danke ich für
ihre mir gemeinschaftlich übermittelten
freundlichen Grüße , die ich herzlichst mit dem
Wunsche erwidere, daß diese erste freund¬
schaftliche Zusammenkunft alter Kriegsgeg- i
ner zur Verständigung unter den Völkern
und zum Frieden der Welt beitragen möge.
Adolf Hitler ."

Die Abordnung ehemaliger deutscher '
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Kriegsgefangener . die in Brighton weilt,
reiste Montag nachmittag im Kraftomnibus
nach London.  Mitglieder der britischen
Abordnung und andere bereiteten ihnen
einen herzlichen Abschied. In London wur¬
den die Deutschen von Angehörigen der
deutschen Botschaft und des Hauptquartiers
der „British Legion" empfangen . Um 11 Uhr
vormittags wurde ein Kranz am Ehrenmal
für die gefallenen britischen Soldaten nie-
dergeieat . Am Abend traten die deutschen
Gäste die Heimreise an.
Der Führer an die franz. Frontkämpfer
in Stuttgart

Die in Stuttgart zusammengekommenen
französischen und deutschen alten Soldaten
haben an den Führer und Reichskanzler
nachstehendes Telegramm gerichtet:

„Die auf Einladung von Dr . Robert
Bosch hier zum erstenmal zusammengekom¬
menen französischen und deutschen Front¬
kämpfer grüßen Sie als ihren Frontkame¬
raden und Führer der deutsche» Natis'

Delsuc. Piveteau , Bosch, Qoerlindober ."
Der Führer und Reichskanzler hat hier¬

aus telegraphisch wie folgt erwidert:
„Den in Stuttgart zusammengekommenen

französischen und deutschen Frontkämpfern
danke ich für die freundlichen Grüße , die ich
herzlich erwidere. Ich hoffe, daß dieser ersten
kameradschaftlichen Zusammenkunft alter
Kriegsgegner weitere folgen werden und so
der Gedanke der Verständigung der Völker
gefördert wird . Adolf Hitler ."

Frankreich mit ksmmvnWchem
» PWWüdarnaierial überschwemmt

Folgen des frauzösifch-sowjetrusiiichen
„Kulturbiindnisses"

ßsi. Paris . 25. Juni.
den sowjetrussiichen Staatsdruckereien

Wird gegenwärtig mit Hochdruck an der Her¬
stellung von Riesenauflagen der
französischenAusgaben der Reden
Stalins , Molotows und Woro-
schilows  gearbeitet , die in den nächsten
Wochen zu billigsten Preisen auf den franzö¬
sischen Büchermarkt geworfen werden sollen.
S e lb st v e r stä n ü l i ch sind  diese Reden
für den Geschmack des französi¬
schen Lesers hergerichtet und von
allen „gefährlichen " Stellen be-
freit worden.  Moskau nennt dieses Vor¬
gehen „Kulturpropaganda " im Sinne der fran¬
zösisch-sowjetrussischen Vereinbarungen ; die
französischen Kommunisten verhehlen aber
nicht, daß sie von dieser „Kulturpropaganda"
einen großen Erfolg für sich erwarten.

In

Vv«
MMteiMimgen

Berlin,  25 . Juni.
Der Neichsjustizminister hat in den Richt¬

linien für das Strafverfahren , den Strafver¬
folgungsbehörden dieschärf st « Bekämp¬
fung von Preissteigerungen zur
Pflicht gemacht.  In einer Zeit , in der
alle VolksgenossenOpfer bringen sollen und
in der gerade die Werktätige Bevölkerung ihre
Opferbereitschaft am deutlichsten bewiesen
habe, müsse es als besonders schwerwiegender
Verstoß gegen den Geist der Volksgemeinschaft
bezeichnet werden, wenn einzelne gewissenlose
Personen durch unberechtigte Preissteigerun¬
gen und ähnliche Machenschaften ihren eigenen
Vorteil über das allgemeine Volkswohl stellen
und das Werk des Führers dadurch gefährden.
Tie Strafverfolgungsbehörden müßten gegen
diele Machenschaften in enger Zusammenarbeit
mit den Verwaltungsbehörden unverzüg¬
lich und mit allem Nachdruck ein-
fch reiten und Strafen beantra¬
gen , die der besonderen Gemein¬
schädlichkeit derartiger Verfeh¬
lungen Rechnung tragen.  Eine Ein¬
stellung wegen Geringfügigkeit werde grund¬
sätzlich abzulehnen sein.

ten hatten Stöcke und andere Waffen mit¬
gebracht oder bewarfen die Kongreßteilneh¬
mer mit Wurfgeschossen. Ein katholischer
Priester wurde angegriffen und geschlagen.
Die Polizei griff schließlich ein und zerstreute
^ie Demonstranten . Mehrere Personen wur¬
den verhaftet und mit Geldstrafen belegt.

SAF. gibt 12 Millionen für Siedlung
^klr. Berlin , 25. Juni.

Die Gemeinnützige Heimstätten -Spar - und
Bau -A.-G„ das Siedlungsunternehmen der
Deutschen Arbeitsfront , hat soeben die Vor¬
arbeiten für ihr diesjähriges Bauprogramm
abgeschlossen. Das Unternehmen steht heute
an der Spitze aller gemeinnützigen Wohn-
bauunternehmungen . Von den Siedlungs¬
bauten der „Gehag" in Oberschlesien, in der
Rheinpfalz , im Wurmrevier und in West¬
deutschland sind bereits 162 Heimstätten be¬
zugsfertig ; weitere 1200 Wohnungseinheiten
befinden sich im Bau und für 1700 Heim¬
stätten sind die Bauvorbereitungen - abge¬
schlossen. In Berlin errichtet die „Gehag"
950 Arbeiter -Kleinwohnungen (Stockwerks¬
wohnungen ) mit Gartenzulage und 200
Kleineiaenheime in den Außenbezirken; in
Hindenburg (Oberschlesien) werden von der
„Gehag " Arbeitermietwohnungen errichtet.

An der Finanzierung der diesjährigen
Bauvorhaben der „Gehag " ist die Deutsche
Arbeitsfront mit rund 12 Millionen Reichs-
marl für die Siedlungen beteiligt.

Der biikrer bei den Verlelriev von Kewsdur !.
Der KäMei - stattete dein paut -6ert >.ii -6t -8tikt in
IVittenbei -g einen übei -rasckenctsn kesucü sd.
wo 83 8ebv,erverlstrts der Lxplosionslvatastropve
von ksinsäork untsrgebrackt sind . Oer küürer
begrüüte die Kranken und erkundigte sieb naeb
ikrern Lekinden . Unser kild reizt den Kükrer
und (idskarrt vr . Lasse (Heinrich Hoffmann , K.t

Arbeilsvpfrr beim Führer
Berlin , 25. Juni.

Ter Führer und Reichskanzler empfing
am 25. Juni eine Abordnung der
Arbeitsopfer  unter Führung des
Reichswalters Kellermann.  Tie Ab¬
ordnung überreichte dem Führer als Ge¬
schenk ein Buch, das einen Querschnitt durch
das Leben der Arbeitsopfer darstellt und
einen Einblick in die sie betreuende Organi¬
sation , die „Deutsche Arbeitsopfer -Bersor-
gung e. V." gibt. Das Buch, das in einem
einzigen Exemplar hergestellt wurde , bedeutet
eine bibliophile Seltenheit . Der Führer ver¬
weilte einige Zeit in herzlichem Gespräch mit
den Arbeitsopfern , unter denen sich auch der
älteste überlebende Stürmer der Düppener
Schanzen befand.

Amerikas Kattuns zum deuM-eng-!We« Nottenabkvmmen
Washington, 25. Juni.

Für die amerikanische Haltung zu dem
deutsch-englischen Flottenabkommen dürfte
nach Ansicht unterrichteter Kreise vor allem
der Wunsch mitbestimmend gewesen sein,
nicht in die europäischen Flotten-

robleme hineingezogen zu wer-
e n. England erfülle lediglich eine logische
Funktion, wenn es von sich aus die Lösung
e» europäischen Flottenproblems erstrebe. Es

schließlich die einzige große Seemacht, die
»«mittelbar an der europäischenFlottenpolitik
interessiert sei. Falls England eine Verständi-
Dung in den europäischen Flottenfragen er-
»eichen könne, dürfe man allerdings auch an-
»ehmen, daß es gleichzeitig auch damit zur
Lösung des Weltflottenproblems einen wichti¬
gen Beitrag geliefert habe.

SalholikenfeindliKt Muhen
in Edinburgh

London, 25. Juni.
Bei der Eröffnung des En charisti¬

schen Kongresses  in Edinburgh kam
Es z« schweren Unruhen . lieber 2000 Men¬
schen demonstrierten gegen die römisch-
EaHolische Kirche und versuchten, die Ver¬
sammlung zu sprengen. Einige Demonstran - !

Frankreichs Mariimolitik
Das deutsch-englische Flottenabkommen vor

dem Marineausschutz der Kammer
Paris , 25. Juni.

Kriegsmarineminister Piätry  hat am
Dienstag vor dem Murineausschuß der Kam¬
mer über das deutsch-englische Flottenabkom¬
men gesprochen. Er hat insbesondere angege¬
ben, in welcher Form und Weise die franzö¬
sische Regierung über die Verhandlungen und
ihre Ergebnisse auf dem laufenden gehalten
wurde.

Nach Anhören des Ministers hat der Ma¬
rineausschuß der Kammer folgende Ent¬
schließung  angenommen : „Der Marine¬
ausschuß der Kammer stellt fest, daß das
zwischen Deutschland und Großbritannien
abgeschlossene Flottenabkommen die Flotten¬
bestimmungen des Versailler Vertrages hin¬
fällig macht. Er ist der Auffassung, daß das
Washingtoner Abkommen nur in Anbetracht
dieser Flottenbestimmungen des Versailler
Vertrages von Frankreich angenommen
wurde , und er ist der Auffassung, daß das
deutsch-englische Flottenabkommen Frankreich
die vollständige Freiheitin Be¬
zug auf seine Ma  r i n e P o li  t i k ge-
ben muß  bis zum Abschluß neuer allge-
meiner Abkommen. Der Ausschuß fordert die
Regierung aus, alle Maßnahmen zu ergrei¬

fen, damit Frankreich ständig auf dem Atlan¬
tischen Ozean und im Mittelmeer über See¬
streitkräfte verfügt , die ausreichen , um seine
Sicherheit zu gewährleisten ."

Der Ausschuß hat hierauf den Bericht
über das laufende Flottenbauprogramm an¬
genommen.

U-Bootsfragen
Weitere Unterhausansragen zum deutsch¬

englischen Flottenvertrag
London, 25. Juni.

Im Unterhaus richtete am Dienstag Ad¬
miral Campell (konservativ ) an den ersten
Lord der Admiralität die Frage , ob im Ver¬
lauf der letzten Besprechungen mit den Deut¬
schen geklärt worden sei, welches die Politik
der deutschen Regierung bezüglich der Ver¬
wendung von U-Booten im Kriege sei. Sir
Bolton Ehres Monsell  erklärte hierauf '.
-.Während der Besprechung der vielen Ein¬
zelsragen bezüglich der bestehenden Seever¬
träge erklärten die deutschen Vertreter , daß
Deutschland bereit sei, sich an die Regeln be¬
züglich der U-Bootkriegsführung zu halten,
wie sie in Teil IV des Londoner Vertrages
von 1930 niedergelegt seien, und daß sie be¬
reit seien, sie änzunehmen , ohne Rücksicht
darauf ; ob sie auch von allen anderen Mach,
ten angenommen würden ."

Hr »8 LLLlk . . .
. . . daß wohl der evangelische

Bischof der Provinz Sachsen  eine
Verfügung erlassen hat , wonach die Geistlich¬
keit das staatliche Streben nach Ausgestal-
tung der Schule zur Charakterschule im er¬
weiterten Deutsch- und Geschichtsunterricht
zu bejahen hat und den Kreispfarrkonferen-
zen die Behandlung des Themas : „Wie kann
die Wechselbeziehung zwischen der national¬
sozialistischen Charakterbildung in der Schule
und der evangelischen Erziehung der Kirche
im Konfirmandenunterricht wirklich gemacht ,
werden ?" empfiehlt, noch nicht aber z. B. !
der evangelische Landesbischof i
von Württemberg . !

. . . daß der Präsident des Regi - !
mentsvereins der ehemaligen j
28 er , Generalleutnant von Oidt - !
mann,  in Koblenz, von einem Regiments - ;
treffen eigenmächtig einen Telegrammwechsel i
mit dem Ex-Kaiser in Doorn herbeigeführt !
hat und deswegen vom Gebietssührer der j
Hitlerjugend in der Westmark, die eine I
Ehrengefolgschast zum Regimentstreffen ge- !
stellt hat , die verdiente Zurechtweisung er- !
fahren mußte : „Für diese politische Brüskie-
rnng des neuen Deutschland tragen Sie die !
Persönliche Verantwortung . Solange Ihre !
Person nicht die Konsequenz aus dieser Ent - j
gleisung gezogen, kann die Hitlerjugend !
Westmark, um der Eindeutigkeit der Staats - !
jugend willen, an Verbandsveranstaltungen
nicht mehr teilnehmen ."

. . . daß eine der zahlenmäßig
führenden deutschen Musikzeit¬
schriften  Reklame für die Moskauer Fest¬
spiele vom 1. bis 16. September macht, ohne
daß ihr zum Bewußtsein gekommen wäre,
daß eine neue Zeit in Deutschland angebro¬
chen ist.

Württemberg
RMsmimAr Sr. Gsrbösls begM-wünjch! Daimkr-Benz

Stuttgart , 25. Juni . Von Reichsminister
Dr . Goebbels  ist bei der Daimler -Benz-
AG. folgendes Glückwunschtelegramm ein¬
gegangen:

„Zu dem Welterfolg Ihrer Wagen beim
Großen Preis von Frankreich spreche ich Ihnen
meine herzlichsten Glückwünsche aus . Ich bitte
auch den erprobten Fahrern .meine besondere
Anerkennung zu übermitteln ."

DK Landeshauptstadt melde!:
Auf Ersuchen der Generalintendanz der

Preußischen Staatstheater Berlin hat General¬
intendant Prof . Otto Krauß  Margarete
Teschemacher  zu einem Gastspiel an
der Berliner Staatsoper beur¬
laub  t . Die Künstlerin gastierte am 21. Juni
dort mit größtem Erfolg als ,.A i d a". In der
Pause stattete Ministerpräsident General
Göring  mit seiner Gattin Margarete Tesche¬
macher in der Garderobe einen Besuch ab und
beglückwünschte sie zu ihrem erfolgreichen
Berliner Gastspiel.

An einem Abend der letzten Tage hißte der
Unterbann VII auf dem ehemaligen katho¬
lischen Jugendheim  in der Schlosser¬
straße in Stuttgart die HI . - Fahne.  Unter¬
bannführer Zaiser  umriß in kurzen Worten
den langen Weg, der begangen werden mußte,
um dieses Heim für die Hitler-Jugend zu er¬
ringen.

Am Sonntagabend stießen in den Unteren
Anlagen zwei Radfahrer zusammen und stürz¬
ten vom Rad. Einer der beiden Radfahrer er¬
litt einen Schädelbruch.  Er mußte in das
Karl -Olga -Krankenhaus übergeführt werden.

Stuttgart , 25. Juni . (7 00 Bergleute
kommen nach Stuttgart .) Am nää >-
sten Sonntag erhält Stuttgart Besuch durch
700 württembergische Bergleute . Die Gefolg¬
schaften der staatlichen Salinen Fried¬
richshall und Wilhelms hall (bei
Nottwei^ wachen am 30. Juni einen Aus¬

flug nach «Stuttgart . Sie besuchen zunächst
die Cannstatter Ausstellung und marschieren
dann , begleitet von der Friedrichshaller
Bergkapelle, durch die Anlagen nach Stutt¬
gart , wo die Kapelle zwischen 12 und 1 Uhr
aus dem Schloßplatz ein Konzert mit Ge¬
sangseinlagen geben wird.

Stuttgart , 25. Juni . (Ein Denunziant
verurteilt .) Der Dienststrafhof für Kör¬
perschaftsbeamte, Stuttgart , teilt mit : Der
Stadtpflegebuchhalter A. Feller  von
Biberach wurde von der Dienststrafkammer im
Januar d. I . zur Dienstentlassung
verurteilt , weil er seit Jahren gegen Vorgesetzte
und Mitarbeiter Stänkereien gemacht, eine

I Aktensammlung über einzelne Beamte an¬
gelegt, unbegründete Anzeigen erstattet und
(einen Dienst vernachlässigt hat. Gegen das
Urteil hat er Berufung eingelegt, über die der
Dienststrafhof als Berufungsinstanz am
21./22. Juni verhandelt hat. Die Berufung
wurde kostenpflichtigverworfen,  so daß
die Dienstentlassung endgültig ist.

Reue Zugverbindungen
zwischen Reutlingen und Horb

Stuttgart , 24. Juni 1985. Der früheren Klage
der Städte Reutlingen und Tübingen , daß sie keine

! befriedigenden Verbindungen mit dem Saison-
- schnellzugpaar v 266 Stuttgart —Horb—Luzern

und 0 263 Luzern —Horb—Stuttgart hätten , ist
im Sommerfahrplan vom I. Juli an durch fol¬
gende Lriebwagenfahrten abgeholfen : 1 2695/2817
Reutlingen Hbf. ab 10.45, Tübingen Hbf. an
11.04 , ab 11.11, Horb an 11.58 (v 266 Horb ab
12.09) ; 1 2836 Horb ab 18.25. Tübingen Hbf. an
19.11, T 2770 (Werktags ) Tübingen Hbf. ab 19.19.
Reutlingen Hbf. an 19.39, 1 2774 (Sonn - und
Feiertags ^ Tübingen Hbf. ab 19.23, Reutlingen
Hbf. an 19.43.

i Tuttlingen , 25. Juni . (F o l g e n schw e r e
! Spielerei .) Ein bei Landwirt Fibel Ren-
j ner in Liptingen  zur Erholung weilen-
j der 12jähriger Junge hantierte mit einem

Sechsmillimeter -Gewehr. das geladen war.
Unglücklicherweise zielte er auf den ^ jäh¬
rigen Sohn Bernhard des Landwirts Alfred
Kupferschmied  und traf ihn ins Gesicht.
Die Kugel durchschlug den Backenknochen und
blieb in der Luftröhre stecken. Ter verletzte
Junge wurde sofort in das Krankenhaus
nach Tuttlingen übergeführt.

OtoenTeck, 25. Juni . (Nicht am Heu¬
wagen spielen !) Am Montag abend
machten sich spielende Kinder an einem an
abschüssiger Stelle stehenden Heuwagen zu
schaffen. Dabei löste sich die Brems? des
Wagens . Er kam eine kurze Strecke weit ins
Rollen , konnte jedoch von Erwachsenen auf¬
gehalten werden. Inzwischen war leider ein
sechs Jahre altes Mädchen unter den
Wagen geraten.  Ein Hinterrad ging
ihm über den Oberschenkel , der ab¬
gedrückt  wurde , so daß die Verbringung
ins Krankenhaus notwendig war.

Göppingen , 25. Juni . (Betrunkener
kommt unter das Fuhrwerk .) Am
Montag ist in der Reuschstraße ein 52 Jahre
alter Fuhrmann , der betrunken  war
und neben seinem Fuhrwerk herging , zu
Boden gefallen und vom rechten Hinterrad
seines Fuhrwerks überfahren  worden.
Er wurde an der Schulter verletzt und mußte
ins Kreiskrankenhaus eingeliefert werden.

Neuffen, OA. Nürtingen , 25. Juli . (Am'
Hohenneusfen abgestürzt .) Bei der
Sonnwendfeier , die der Schwäb . Alb-
Verein Stuttgart  am Samstag abend
aus dem Hohenneusfen abhielt , ereignete sich
ein bedauerlicher Unfall . Ein Stuttgarter
Teilnehmer stürzte  von der Höhe des
Kommandantenturms  etwa 6 Meter
tief in den Schloßhof hinab und blieb mit
erheblichen Verletzungen  liegen.
Ein an der Feier teilnehmender Arzt nahm
sich sofort des Verletzten an , der mit dem
Sanitätsauto ins Krankenhaus Urach ver¬
bracht wurde.

Borsjcht beim Baden!
Dotternhausen , OA. Rottweil , 25. Juni.

(Im Schwimmbad ertrunken .) Am
Sonntagabend ist der 24 Jahre alte Erwin
Uttenweiler  von hier im Schwimmbad
ertrunken.  Nach einer Stunde konnte die
Leiche des jungen Mannes , der des Schwim¬
mens noch nicht recht kundig war , geborgen
werden. ,

Vom Bodensee, 25. Juni . (Im Boden¬
see ertrunken .) Beim Baden im Freibad
Horn ist am Sonntagnachmittag der 18 Jahre
alte Arbeitsdienstmann Max Dörflinger,
der aus der Nähe von Lörrach stammt, ertrun¬
ken. Dörflinger ging plötzlich lautlos unter.
Der junge Mann konnte nach einigen Minuten
geborgen werden. Wiederbelebungsversuche
blieben jedoch erfolglos.

Von der daher. Grenze, 25. Juni . (Ein
Fallbootgekentert .) Im Jllerkanat ist
am Samstag in der Nähe der Eisenbahnbrücke
zwischen Thannheim und Arlach ein Faltboot
gekentert, das mit zwei Wehrmachtsangehöri¬
gen besetzt war . Der Wehrmachtsangehörige
Johann Bschorr  aus Kempten istertrun-
ken,  während sich der andere Insasse reiten
konnte. Die Leiche des Ertrunkenen ist noch
nicht geborgen.

Unterboihingen , OA. Nürtingen , 25. Juni.
Das heiße Wetter , das am Sonntag viele
Menschen Erfrischung in den Fluten des
Neckars suchen ließ, hat leider ein beklagens¬
wertes Todesopfer  gefordert . Im hiesi¬
gen Strandbad wurde der 18 Jahre alte
.Karl K rißler  aus Weilhcim von einem
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Herzschlag betroffen, so daU Hie beiden
Aerzte, die alsbald an der Unsallstelle ein-
trasen , nur noch den Tod feststellen konnten.

Unterweißach, 25. Juni . Am Montag
abend kurz nach 21 Uhr ertrank beim Baden
der 18jährige Landhelfer Fritz Kappler von
Calmbach im Stausee der Benzenmühle. Der
Unglückliche scheint erhitzt ins Wasser ge¬
sprungen zu sein. Auf seine schwachen Hilfe¬
rufe versuchte ein des Schwimmens un¬
kundiger Landhelfer dem Ertrinkenden zu
Hilfe zu kommen, aber es war schon zu spät,
als die anderen Badenden aufmerksam wur¬
den. Der Stausee wurde abgelassen. Der
Unglückliche wurde 15 Minuten später an
Land gebracht. Wiederbelebungsversuche
waren vergebens. Der Arzt stellte einen
Herzschlag  fest.

Oberndorf a. M , 25. Juni . (Durch
eigene Schuld in den Tod .) Montag
vormittag ereignete sich an der Rollersteige
ein tödlicher Berkehrsunfall . Der 22jährige
Karl Rohr aus Böchingen  wollte mit
seinem Rad zu seiner Arbeitsstätte fahren.
Er hatte es dabei sehr eilig und überholte
in der Kurve vier andere Radfahrer , wobei
er stark nach links geriet . Als er einen
entgegenkommenden Omnibus gewahr wurde,
trat er so fest in die Bremse, daß die
Räder blockierten. Er kam auf dem Klein¬
schotter ins Schleudern und stürzte  direkt
unter den Omnibus,  der die rechte
Straßenseite scharf eingehalten hatte . Mit
eingedrücktem Brustkorb  und an¬
deren Verletzungen wurde er unter dem
Omnibus hervorgezogen. Kurz nach seiner
Ueberbringung ins nahegelegene Kranken¬
haus verschied  der Unglückliche, der durch
sein rasendes Fahrtempo den Unfall selbst
verschuldet haben dürfte.

Tübingen , 25. Juni . (Auto mit fünf
Personen verunglückt .) Am Sonn¬
tagvormittag wurde em mit fünf Personen
besetzter auswärtiger Personenkraft¬
wagen  beim Durchfahren der Kurve an
der Einmündung der Hechinger Straße in
die Walter -Simon -Straße gegen einen
Baum geschleudert.  Von den Insassen
erlitt der Wagenführer erhebliche innere und
äußere Verletzungen, sodaß er zur Chirurg.
Univ.-Klinik gebracht werden mußte . Die
übrigen Insassen erlitten sämtliche leichtere
Verletzungen. An dem beinahe noch neuen
Personenkraftwagen wurde die Karosserie fast
völlig zertrümmert . Der Unfall ereignete sich
dadurch, daß der Kraftwagenführer mit viel
zu großer Geschwindigkeit in die scharfe
Rechtskurve fuhr.

Weigheim OA. Tuttlingen , 25. Juni.
(Tödlicher Sturz .) Auf dem Wege zur
Arbeitsstätte nach Schwenningen stürzte am
Samstag morgen ein hiesiger I7jähriger Ar¬
beiter namens B echtoldan  der Steige bei
Mühlhausen . Er erlitt Verletzungen
der Wirbesäule,  sowie schwere Schä¬
del- und Hirnverletzungen und wurde sofort
in das Schwenninger Krankenhaus eingelie-
sert, wo er seinen Verletzungen erle¬
gen  ist.

Aus Baden
Pforzheim , 25. Juni . (Mit dem Me s -

ffer gegen die Polizei .) Die gemei-
nen Diebstähle  von Blumenstöcken auf
dem hiesigen Friedhof  haben rasche Auf¬
klärung gefunden. Der Verdacht fiel aus
eine ledige Einwohnerin von Salmbach , die
Ende der 20er Jahre steht. Diese wurde am
Montag in der Wohnung der Eltern in
Salmbach durch die hiesige Kriminalpolizei
verhaftet.  Eine Anzahl Blumenstöcke
konnte wieder beigebracht werden. Bei der
Festnahme seiner Tochter leistete der Vater,
ein Landwirt von Salmbach , den Beamten
heftigen Wi derstand.  Er beschimpfte
die Polizeibeamten und ging mit einem
Metzgermesser  auf sie los . Ein Be¬
amter mußte die Pistole ziehen: er brauchte
jedoch nicht zu schießen. Der Vater wurde
Zusammen mit der Tochter sestgenommen und
an Haft geführt.

Hc/ieoäöLzcAe(Ako-riK
Eine Dame aus Gießen, die sich mit dem

Motorrad auf einer Geschäftsreise befindet, fuhr
beim Rathaus in Eislingen auf den Gehweg. Sie
Wurde vom Fahrzeug geschleudert und nicht unsr-
heblich verletzt. Durch das Krankenauto wurde die
Verletzte ins Krankenhauseingeliefert.

In der Nacht auf Sonntag wurde in Harthau.
ffen, OA. Stuttgart der für die Sonnwendfeier
errichtete Holzstoß  von bübischer Hand ent-
zündet.  ES handelt sich entweder um eine Laus-
buberei oder um einen unerhörten Sabo¬
tageakt.  Für die Namhaftmachung der Täter
wurde eine Belohnung von 50 RM. ausgesetzt.

»
In der Nacht auf Sonntag wurde aus dem Bei-

berg bei Schloßberg, OA. Neresheim der von der
HI . und JV . zur Sonnwendfeier errichtete Holz,
stoß von ruchlosen Bubenhänden angezündet. Die
Tat ist um so oerwerslicher. als das gesammelte
Holz fast von lauter armen Leuten stammte, die
es auf ihrem Rücken nach Hause trugen.

Beim Heuen schlug ein sonst zahmes Pferd
plötzlich aus und traf den IS Jahre alten Sohn
des Bauern Daiber  aus Sattenbeuren. Oberamt
Eaulgau ins Gesicht.  Das eine Auge war
gleich verloren. Ob das andere Auge erhalten
bleiben kann, ist noch ungewiß. Der Verletzte
wurde sofort nach Biberach übergeführt.

Aus Stadt und Land Schwarzes Brett
Nagold, den 26. Juni 1935.

Große Gedanken und ein reines Herz
sollen wir von Gott erbitten.

Theologische Dienstpriisung
Nachstehende Pfarramtsbewerber haben die

II. theologische Dienstprüfung mit Erfolg be¬
standen: Wolfgang Knapp aus Sul,z  OA.
Nagold: Georg Weber aus Unterjettin-
a e n.

Bom Rathaus
In der gestrigen Eemeinderatssitzung, über die

ausführlicher Bericht noch folgt, wurden auf
Grund der neuen Gemeindeordnung 3 Stadt¬
räte verabschiedet. Es sind dies : Kreisleiter PH.
Baetzner,  der als Beauftragter der NSDAP,
dem Gemeinderat nicht mehr angehören darf, sowie
Hermann Besch und Johannes Schuon,  die
als Angestellte der Stadt dieses Amt ebenfalls
nicht mehr bekleiden dürfen. Freiwillig schied
aus beruflichen Gründen Heinrich Lang  aus,
da durch dessen Reisetätigkeit eine Anwesen¬
heit bei den Sitzungen vielfach in Frage ge¬
stellt war.

An deren Stelle wurden ernannt : Karl
Kaupp.  Robert De üble,  Hermann Kapp
die nun mit den seitherigen Stadträten Felix
Vodamer.  Friedrich Hezer,  Julius Kay-
se r, Walter Koch u. Wilhelm Weitbrecht
unter Vorsitz von Bürgermeister Maier  das
neue Kollegium bilden, dessen Mitglieder nun¬
mehr die Bezeichnung„Ratsherrn " führen.

Zugenderholungspflege
Die für den Kreis Nagold bestimmten Kin¬

der des Gaues Danzig treffen am Samstag,
den 29. Juni hier ein und bleiben bis 12. Au¬
gust. Die genauen Ankunftszeiten werden den
einzelnen Ortsgruppen nach Vekanntwerden noch
von der Kreisamtsleitung mitgeteilt.

8MheMch!lir!m SOutz kirchlicher
FeiertWk

Nach einer demnächst im Regierungsblatt
erscheinenden Verordnung des Innenmini¬
sters sind die kirchlichen Feiertage^

Erscheinungsfest (6. Januar ),
Josef (19. März ),
Peter und Paul (29. Juni ),
Mariä Himmelfahrt (15. August)/
Allerheiligen (1. November) und
Mariä Empfängnis (8. Dezember) .

wie folgt staatlich geschützt:
Am Erscheinungsfest sind alle öffentlich

bemerkbaren Arbeiten verboten , die geeignet
sind, die äußere Ruhe des Tages zu beein¬
trächtigen, sofern ihre Ausführung nicht nach
Neichsrecht besonders zugelasfen ist.

Dieses Verbot gilt nicht:
1. für den Betrieb der Deutschen Reichs-

post, der Deutschen Reichsbahn und
ihrer Nebenbetriebe und sonstiger Eisen¬
bahnunternehmungen , ferner für den
Betrieb der Schiffahrtsunternehmungen
und der Luftfahrtunternehmen , die öf¬
fentlich Luftverkehr betreiben;

2. für unaufschiebbare Arbeiten, die zur
Befriedigung häuslicher oder landwirt¬
schaftlicher Bedürfnisse, zur Abwendung
eines erheblichen Schadens an Gesund¬
heit oder Eigentum , im Interesse öffent¬
licher Einrichtungen oder Anstalten zur
Verhütung eines Notstandes oder zur
Vorbereitung der am folgenden Tag
stattfindenden Märkte erforderlich sind;

3. für leichtere Arbeiten in Hausgärten
oder diesen gleichzuachtenden Gärten,
die von den Besitzern selbst oder ihren
Angehörigen vorgenommen werden.

Dieselbe Regelung gilt an Mariä Himmel¬
fahrt und Allerheiligen für Gemeinden mit
überwiegend katholischer Bevölkerung, sofern
diese Grundsätze schon vor Inkrafttreten der
Verordnung allgemein eingehalten n-urden.

Ferner sind am Erscheinungsfest, an Pe-
ter und Paul und — in Gemeinden mit
überwiegend katholischer Bevölkerung — an
Josef und Mariä Empfängnis während der
ortsübliche « Zeit des Hauptgottesdienstes
Verboten:
1. öffentliche Versammlungen , sofern hie¬

durch der Gottesdienst unmittelbar ge¬
stört wird;

2. alle der Unterhaltung dienenden öffent¬
lichen Veranstaltungen , sofern nicht ein
höheres Interesse der Kunst, Wissenschaft
oder Volksbildung oder ein Politisches
Interesse vorliegt;

3. Auf- und Umzüge sowie sportliche und
turnerische Veranstaltungen , sofern hie¬
durch der Gottesdienst unmittelbar ge¬
stört wird.

Für Gemeinden mit überwiegend katholi¬
scher Bevölkerung gilt dies auch an Mariä
Himmelfahrt und Allerheiligen, sofern diese
Grundsätze schon vor Inkrafttreten dieser
Verordnung allgemein eingehalten wurden.

Als Orte mit überwiegend katholischer Be¬
völkerung gelten die Gemeinden, in denen
nach der ' letzten Volkszählung die katholische
Bevölkerung mehr als die Hälfte der Be¬
völkerung zählt.

„Die Dollrsrate für den Volksempfänger"
Am Freitag, dem 28. Juni, um  18.00 Uhr.

geht über den Reichssender Stuttgart ein Zwie¬
gespräch zwischen Gaufunkwart Cappel und Dr.

Otto,  Leiter der Abteilung Handel in der
Reichsrundfunkkammer über das Thema „Die
BolksratesürdenVolksempfänger ".
In Anbetracht der Wichtigkeit dieses Gesprächs'
werden alle rundfunkhörenden Volksgenossen auf-
gesordert, ihren Empfänger einzuschalten und das
Zwiegespräch abzuhören. _ _

Sonnwendfeier
Rohrdorf. Die Sonnwendfeier wurde in vor¬

geschriebener Weise bei regem Interesse gefeiert.
Der Jugend geziemt besonderes Lob. sie streng¬
te sich an, Gutes zu bieten, so daß Schulungs¬
leiter, Hauptlehrer Zürn  seine große Mühe
belohnt sah. Zellenleiter O. Bareis  hielt die
Schlußansprache, in der er die Erfolge der Re¬
gierung seit der vorjährigen Feier hervorhob,
der Jugend seine Anerkennung aussprach und
ermahnte, daß die Eltern und Erzieher die
Jugend den Staatsformationen zuführen sollen.

Von der Wärter Höhe
Am Samstag und Sonntag beteiligte sich das

hiesige JV ., HI . und VdM. an den Wettkämp¬
fen ihrer Organisationen. Eine schöne Anzahl
von ihnen konnte die Siegernadel erringen. —
Am Sonntag abend marschierten die Kolonnen
unserer HI . und BdM., sowie die SA.. SAR.
und SAL. von Wart und Wenden mit flat¬
ternden Fahnen . Trommelklang und Lieder¬
sang zur Feuerstätte auf der Wärter Höhe hin¬
aus. Unter dem lodernden Hakenkreuz und um
den flammenden Holzstoß war dort der große
Ring der Volksgemeinschaft von Wart und
Wenden versammelt. HI .. BdM. Pg . und die
Führer der Gliederungen beteiligten sich am
üblichen, edlen Brauchtum der Sonnenwende.
Die Lieder und Sprechchöre des Sängerbundes
und der HI . klangen in die Nacht hinaus.
Blockleiter Reich sprach über die ursprüngliche
Bedeutung dieses Festes und zeigte, wie das
im neuen Reiche wieder erstandene Fest seinen
ursprünglichen Sinn erhalten soll. In den
Feuersprüchen glühte der Feuergeist der erhe¬
benden Stunde. Im Fackelscheine wurde in das
Dorf zurückmarschiert, wo auf dem Dorfplatz
ein dreifaches „Sieg Heil" aus den Führer und
auf unser deutsches Volk die Feierstunde ab-
schjpß-

Jugendwettkämpfe
Gültlingen. Nachdem am Samstag und Sonn¬

tag die hiesige Jugend an den Jugendwett¬
kämpfen in Wildberg erfolgreich teilgenommen
hatte, sammelten sich am Sonntag abend die
hiesigen Formationen am Rathaus . Unter dem
Klang von Märschen zog man auf den Kaps, wo
auf freier Höhe mit wunderbarem Blick in die
Landschaft und zu dem in allen Farben leuch¬
tenden Abendhimmel ein mächtiger Holzstoß
aufgeschichtet war. In reicher Folge sprachen
vaterländische Lieder, wuchtige Sprechchöre und
kernhafte Gedichte der nationalen Jugend zu
den Herzen der Anwesenden. Im Mittelpunkt
standen eine gedankenreiche Ansprache des HJ .-
Führers Otto Hörmann  und eindringliche
Worte von Paula Müller,  ider Führerin
der Jungmädel . Weithin leuchtete die pracht¬
volle Flamme hinaus in die Lande. Der ge¬
meinsam gesprochene Rütlischwur, beherztes
Feuerspringen der begeisterten Jugend und ein
malerischer Fackelzug von der Höhe zurück ins
Tal beendeten die eindrucksvolle, nach altem
Väterbrauch begangene Feier.

Fest der Jugend
Sulz. Bei herrlichem Sommerwetter führte

j unsere Hitlerjugend zusammen mit den Nicht¬
organisierten Schülern und Fortbildungsschü¬
lern ihre Wettkämpfe durch. Von 70 Schülern
und HJ .-Angehörigen konnten am Samstag
12 die Siegernadel erwerben. Auch am Sonntag
schnitten HI und BdM . gut ab. Es fiel auf,
daß von allen umliegenden Orten Sulz eine
so große Zahl von Wettkämpfern stellte. Doch
sei auch hier wieder festgestellt, daß namentlich
in der weiblichen Jugend so viele nicht organi¬
siert sind. Hoffen wir , daß solche Tage gemein¬
samer Arbeit und großer Erlebnisse die noch
abseits stehenden Eltern ermuntern, ihre Kin¬
der in die HI . zu schicken. Die Jugend gehört
voll und ganz in die HI . und sie will es. Die
Sonnwendfeier aus der Vurghalde vereinte die
Jugend um das lodernde Feuer. Gesänge.
Sprechchöre und eine Ansprache des Eefolg-
schaftsführers Wälde,  zeigten vom Sinn der
Sonnwendfeier. Dem Gedenken aller deutschen
Brüder im Ausland wurden Kränze von den
Jung -Mädchen mit kurzen treffenden Worten
des Gefolgschaftsführers ins Feuer geworfen.
Reigen von BdM. und IM . beschlossen die so
erhehende Sonnwendfeier.

Vortrag — Tag des deutschen Liedes
Mötzingen. Am Samstag abend hatten sich

auf Einladung von Vorstand Christian Kuß-
maul  eine Anzahl Bienenzüchter von hier und
Umgebung im Gasthaus zum Löwen eingefun-
den. Man hörte einen Vortrag von Hauptlehrer
Reff -Unterjesingen, der, ein Fachmann auf
diesem Gebiet, über Haltung, Pflege und Auf¬
gabe des Bienenvolks im Haushalt der Natur,
über die rechte Honigbehandlung so viel Neues
und Interessantes zu sagen wußte. Eine Massen¬
chorprobe für das 1. Kreisliederfest des Otto
Elben—Kreises in Möhringen a. F . fand am
vergangenen Sonntag hier statt. Es hatten sich
hiezu einige Vereine aus der Nachbarschaft zu¬
sammen mit dem hiesigen Liederkranz im Gar¬
ten hinterm „Rößle" ausgestellt, wo die Chöre
unter Leitung von Chormeister Schneider
durchgeprobt wurden. Dann bot man die Mas¬
senchöre aus dem freien Platz vor dem Gasthaus
zum Hirsch auch der Gemeinde dar, das „Lied
der Bauleute", „Maidle, laß d'r was verzähle",
„Deutschland" und „Mahnung". Gerne nahm
die Einwohnerschaft den seltenen Genuß ent¬
gegen, und so wurde dieser Sonntag für Mötzin-
gen ein rechter „Tag des deutschen Liedes".

HI . Standort Nagold
Der letzten Mittwoch ausgefallene Sanitäts¬

kurs findet heute abend 8 Ühr im HI . Heim
statt. — SZ .. Schar 1 und 2, Fliegerschar, tre¬
ten um 8 Uhr in Uniform zum Heimabend an.
Jeder hat 20 mitzubringen. Die Ergebnisse
vom deutschen Jugendfest werden bekanntgege¬
ben. Der Standortführer.

NS .-Frauenschaft
Blockmütter und deren Stellvertreterinnen

treffen sich am Freitag , den 28. Juni , abends
8 Uhr im Rathaussaal zur Entgegennahme der
Abzeichen und Büchsen für die Haus- und Stra¬
ßensammlung „Kinder aufs Land" am 29. und
30. Juni 1935. Die Leitung der Ortsgruppe.

Allerlei
Mötzingen. Es war ein recht bewegtes Wo¬

chenende. Mitten in die durch Schlechtwetter un¬
terbrochene Heuernte hinein erhielt unser Dorf
Einquartierung , die 1. Schwadron vom Reiter¬
regiment Bad Cannstatt. Das war was für die
Jugend : dauernd war sie hinter den Soldaten
her, und die Erwachsenen taten alles, um den
lieben Gästen den Aufenthalt so angenehm wie
möglich zu machen. Am Samstag früh war Auf¬
bruch und ganz Mötzingen stand in der Vondor-
fer Straße und winkte den scheidenden Reitern
ein letztes Lebewohl nach. Das war nun eine
feine Einleitung für unser Jugendfest. Ilm 7 Uhr
marschierte man zum Turnplatz, wo nach der
feierlichen Flaggenhissung die Wettkämpfe statt¬
fanden. Auch die Bondorfer Schuljugend kam
bald mit klingendem Spiel heranmarschiert. Es
sind zum Teil recht schöne Leistungen erzielt
worden. Von den beiden Gemeinden wurde für
jedes Kind eine Limonade mit Wurst und
Wecken gestiftet. Den glücklichen Siegern konn¬
ten leider ihre Siegernadeln nicht ausgehändigt
werden, da sie bis jetzt noch nicht eingetroffen
sind. — Am Sonntag vormittag fand sich dann
die Mötzinger HI . mit dem VdM. und den Nicht¬
organisierten Jugendlichen in Oberjettingen zur
Austragung der Wettkämpfe ein. Abends war
Sonnwendfeier auf der Nagolder Höhe. Ein
schöner, warmer Sommerabend, hell auflodern¬
des Feuer, Lieder. Gedichte, Sprechchöre und
Reigen von HI ., DJ . und VdM., Ansprache von
HI -Führer Ernst Bert  sch, zum Schluß das
HJ .-Lied und die deutschen Nationallieder —
und ringsum überall die leuchtenden Flammen¬
zeichen von den Höhen her : Sommersonnenwende!

Letzte Nachrichten
Neue Sendezeit für„Deutschland'

Echo"
Berlin , 25. Juni.

Wie der Leiter der Zeitungsabteilung des
Deutschlandsenders  mitteilt , sind jetzt
die Sendezeiten des „Deutschlan  d-E cho",
das bisher um 22.20 Uhr gesendet wurde, ge¬
ändert  worden . Das „Deutschland-Echo"
wird darnach mit Ausnahme des Samstags
und Sonntags täglich von 19.45 bis 20.00 Uhr
und von 22.20 bis 22.30 Uhr gesendet werden.
Sonntag wird das Deutschland-Sport -Echo
gleichfalls in erweiterter Form von 19.30 bis
20.00 Uhr gesendet werden.

Belohnung für Nettung aus Seenot
Berlin , 25. Juni.

Der Führer  und Reichskanzler hat den
Schleimünder Lotsen in Anerkennung ihres
umsichtigen und aufopfernden Vorgehens bei
der am 5. März 1935 unternommenen Ret-
tung der in Lebensgefahr befindlichen Besatzung
des Maasholmer Fischkutters „M a a 14 4"
eine Belohnung gewährt, und zwar dem Ober¬
lotsen Petersen  200 RM . und dem Lotsen
Nanz 300 RM

Kurzberichte brrW. Kresse
Eine neuerliche Warnung vo§

demBlumenwerfen  auf führende Per¬
sönlichkeiten erläßt der Reichsinnenminister
mit dem Ersuchen an die zuständigen Stellen,
vor feierlichen Veranstaltungen die Bevölke¬
rung vor solchen Beifallskundgebungen zu
warnen und notfalls mit Strafverfügungen
vorzugehen.

4 0 0 hemdärmelige Gestalten
waren alles , was am Sonntag auf dem Lon¬
doner Trafalgar -Square zu einer von Juden
aufgezogenen Protestkundgebung gegen Na¬
tionalsozialismus und Faschismus erschien
und unter dem Lächeln der Londoner aus
Ser Sonnenhitze bald wieder verschwand.

Bei einer „Dreigroschenoper "-
Aufführung in Zürich  kam es zu
großen Kundgebungen der anständigen Be¬
völkerung. die die Aufführung durch eine
Prager , meistens aus Juden bestehende
Truppe mit Tränengas und Papierböllern
zu verhindern versuchte.

Zwei evangelische Kirchen in
Südtirol (Gries und Meran ) sind be-
hördlich gesperrt worden; der evangelische
Pfarrer von Meran wurde verhaftet , dem
Pfarrer von Gries wurde jede Amtsaus¬
übung untersagt.

Einkatholisch er Pf arrerwuroe
vom polnischen Bezirksgericht in Lomza zu
sechs Monaten Gefängnis ohne Bewährung ?- :
seist verurteilt , weil er den Schulkindern l
nach dem Tode des Marschalls Pilsudski das -
Anlegen des Trauerflors untersagt hatte . ^
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iür die Liier von Reinsbeei
Berlin , 25. Juni.

Am Montag , dem 24. Juni 1935. fand auf
Einladung der ..Stiftung für Opferder Arbeit'  in Wittenberg die konsti¬
tuierende Sitzung des Verwaltungsausfchuf-
sies für die zu dem Unglück in Reinsdorf
eingegangenen Spenden statt . Aus dem Be¬
richt über die eingegangenen Spenden ergab
sich, daß ein Summe von 600 000 RM.
bisher eing ? gangen  ist . Durch die
Bemühungen des Kreisleiters und der fon-
stigen örtlichen Stellen zur Linderung der
unmittelbar eingetretenen Notlage sind da¬von bisher 8 5 000 R M. an die Hinter¬
bliebenen  der tödlich Verunglückten und
an die Verletzten zur Auszahlung gelangt.

SvgrlschukgchietinFIlimmeil
ly ooo Reiher

einem Waldbrand zum Opfer gefallen
Reu York,  25 . Juni.

In einem einsamen Waldgebiet bei Beau¬
fort in Rord-Karolina brach ein Brand
aus . dem an IvflvO Reiher  zum Opfer
fielen. Man glaubt , daß das Feuer durch
achtloses Wegtverfcn von Zigarettenstummein
entstanden ist. Von den umgekommcnen
Vögeln waren ungefähr 7 5VÜ noch nicht
flügge. Auf derSuchenachihrenJun-
gen  verbrannten Hunderte der älteren Rei¬
her mit. Der niedergebrannte Wald war ein
Schutzgebiet  für Reiher, da man ihre
Ausrottung  befürchtete.

43,93 Grad Celsius in Tientsin
Shanghai , 25. Juni . Die nordchinesischcStadt

Tientsin ist von einer Hitzewelle hcimgesucht
worden, wie sie seit langer Zeit nicht beobach¬
tet wurde. Das Thermometer erreichte am
Dienstag 43,9 Grad Celsius. Dies ist die höchste
Temperatur seit 1992. wo 45 Grad Celsius er¬
reicht wurden.

Handel und Verkehr
Schweinepreise. Aalen:  Milchschweine 20

bis 28 RM . — Leonberg:  Milchschweine
15—17.50, Läufer 25—40 RM . — Leut-
kirch:  Ferkel 24—26 RM . — Riedlin.
gen:  Milchschweine 24—28, Mutterschweine
120—130 RM . — Saulgau:  Milchschweine
22.50—28 RM . — Tuttlingen:  Milch¬
schweine 17—28 RM . je Stück.

Viehpreise. Brackenheim:  Kühe 400bis 590, Kalbinnen 350—500, Rinder 170 bis
340, Jungvieh 100—170 RM . — Leon¬
berg:  Kalbeln 480—520, große Rinder 250
bis 330, kleine Rinder 100—250, Kühe 400bis 500 RM . je Stück.

Fruchtpreise. Heidenheim:  Kernen
11.50, Weizen 10.45, Gerste 9 RM . je Zentner.

Psorzheimer Edelmetallverkaufspreise vom
25. Juni . 1 Kg. Gold 2840, 1 Kg. Silber 61.70
bis 63.50, 1 Gramm Reinplatin 3.25, 1 Gr.
Platin 96 Prozent und 4 Prozent Palladium
3.20, 1 Gramm Platin 96 Prozent und 4 Pro¬zent Kupfer 3.10 RM.

Ochsen Bullen Inngbullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine SchaseZugetriede« 76 216 — 24S 306 — 1015 1595 —
Unverkauft 1 10 — 1 8 — — — —

Ochsen
a- vollsleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. Magere , . . .S. ältere . .

d) sonstige vollsleischige . . . ,
ch fleischige. . . . . . .ä) gering genährte

Bulle»
as züngere. vollsleischige

höchsten SchlachtwerteS
d) sonstige vollsleischige oder

ausgemästete ,
«) fleischige. . . . . . . . . . . .ä) gering genährte . . . . . .

Kühe
«) jüngere, vollsleischige

höchsten SchtachtwerleS
v> lonstlge vollsleischige oder

ausgemästete . . . . . . . . .
e) fleischige. . .
ä> gering genährte . . . . . . .

Färsen (Kaltnnnen)
a) vollsleischige. ausgemästetev) vollsleischige. . . . . ,

25. 6. 20 6 25. 6. 20. 6
Färsen  tKaldinnen)

«) fleischige. —
ä) gering genährte . . , — —

_ Fresser
mäßig genährtes Jungvieh . — —

— — Kälber— — «0 beste Mast- und Saugkälber 61—65 61—64'
t») mittlere Mast- u. Saugkälber 55—60 56—W
o) geringe Saugkälber . . . . . 48—54 48—55

41 41 ä) geringe Kälber . . . . . . . . —
Schweine37—40 —

Fettschweine über 300 Pst>.
Lebendgewicht . 47—50 48- 50

d) vollsleischige von etwa «
240—300 Pfd. Lebendgewicht 47—50 47—56
vollsleischige von etwa3V—41 — 200—240 Pfd. Lebendgewicht 48—50 49—51'

<l) vollsleischige von etwa33—36 —- 160—200 Pfd. Lebendgewicht 47—49 46—5025—80 — fleischige von— — 120—160 Psd. Lebendgewicht — —
k) unter 120 Psd. Lebendgewicht — —41 41 M Sauen 1. fette. 42—14 40—1338—39 38- 4(3 2. andere. - l —

Gestorbene: Hermann Essig, Konditoreibesitzer,
Bad Liebenzell,

Voraussichtliche Witterung : Für Donners¬
tag und Freitag ist vielfach heiteres und
trockenes, jedoch zu vereinzelten Gewitter¬
störungen geneigtes Wetter zu erwarten.

Verlag : Der GesellschafterE. m. d. H.. Na»»!«-Druck: Buchdruckerei E. W. Zaiser fJnhab «,
Karl Zaiserj,  Nagold . Hauptschristleit«und verantwortlich für den gesamten Inhaltrinschl, der Anzeigen: Hermann Eötz,  Na »»ld
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Auf Grund einer Anordnung des Reichswirtschaftsmini¬
sters vom 14. Mai 1935 gelten für die Saison - und Inven¬
turausverkäufe künftig folgende Bestimmungen:

8 1-
1. Verkäufe zur Wende eines Verbrauchsabschnitts im

Sinne des 8 9 des Gesetzes gegen den unlauteren Wett¬
bewerb finden zweimal im Jahre statt . Sie beginnen am
letzten Montag im Januar und am letzten Montag imJuli.

2. Der im Januar beginnende Verkauf ist als Winter¬
schlußverkauf. der im Juli beginnende Verkauf ist als
Sommerschlußverkauf zu bezeichnen.

8 2. 1559
Die Verkaufszeit beträgt 12 Werktage . Sonn - und Fest¬

tage , die durch Anordnung der zuständigen Verwaltungs¬behörde für den Verkauf freigegeben sind, werden in die
Verkaufszeit nicht eingerechnet,

8 3-
1. Es dürfen zum Verkauf gestellt werden

s) im Winkerschlutzverkauf Waren aus Porzellan,
Glas und aus Steingut und aus der Gruppe Leder¬
waren Damenhandtaschen , Lederblumen und Da¬
mengürtel.

b) in beiden Verkaufsveranstaltungen Textilien , Be-
kleidungsgegenftände und Schuhwaren . Für das
Jahr 1935 gelten jedoch folgende Ausnahmen:

Nicht zum Verkauf gestellt werden dürfen nach
stehende Textilien und Vekleidungsgegenftände undzwar:
glatte , weiße Wäschestoffe jeder Art einschließlich

Rohnesiel;
Handtücher , Küchenhandtücher. Frottierhandtücher,
Frottierbädelaken , naturfarbige und weiße gewirkte
und gestrickte Unterwäsche,
Erstlingswäsche , glatte , ungarnierte Bettwäsche,
Bettsatin und Bettzüchen, Inletts , Stepp - und Dau¬

nendecken,
Reise- und Schlafdecken, Bettsedern , Kapok und
sonstiges Belitensiillmaterial , Matratzen , Ma¬

tratzenschoner,
Reformbetten , Bettstellen , blaue Mützen aller Art,
schwarze, steile Herrenhüte , schwarze weiche Her¬renhüte,
Berufskleidung , Pelze , pelzgefüstterte Mäntel,
echte Teppiche, Haargarnteppiche und Teppiche haar¬

garnähnlichen Charakters , Markenteppiche , so¬
weit sie noch in den Kollektionen (Verkaufsliften)
der Fabrikanten geführt werden,

Fahnen und Fahnenstoffe jeder Art,
Herrenschirme und Stöcke, glatte schwarze Damen¬
schirme, Gartenschirme,

2. Parteiamtliche Gegenstände einschließlich der Beklei¬
dung -,- nnd Ausrüstungsgegonstände sind von den Verkäu¬fen ausgeschlossen.

8 4-
1. Aus die Verkäufe bezugnehmende öffentliche Bekannt¬

machungen und Mitteilungen , die für einen größeren Per¬
sonenkreis bestimmt sind, dürfen frühestens an dem letzten
Werktag vor dem allgemeinen Beginn der Verkäufe ab19 Uhr erfolgen.

2. Die Vorschrift des Absatz 1 gilt nicht in folgendenFällen:
a) Soweit bei Tageszeitungen die letzte Ausgabe vor

dem Beginn der Verkäufe an dem im Absatz 1 ge¬
nannten Werktage vor 19 Uhr erscheint, dürfen
Ankündigungen und Anzeigen der Verkäufe bereits
in dieser Ausgabe enthalten fein.

b) Mit der Anbringung von Plakaten und der Ver¬
teilung von Druckschriften darf am letzten Werktag
vor dem Beginn der Verkäufe ab 16 Uhr begonnen
werden . Dies gilt auch für die Filmwerbung.

3. Alle vorzeitig erfolgenden Ankündigungen und Mit¬
teilungen müssen deutlich und unmißverständlich den Tagdes Beginns der Verkäufe angeben.

4. Die Bezeichnungen „Sommerschlußverkauf " und „Win¬
terschlußverkauf" dürfen entweder ohne jede Trennung der
Wortbestandteile (Sommerschlußverkauf ) oder mit einmali¬ger Trennung vor „Verkauf " (Sommerschluß-Verkauf ) odermit zweimaliger Trennnung (Sommer -Schluß-Verkauf)
verwendet werden . Die Verwendung von Trennungsstrichenist hierbei nicht vorgejchrieben. In keinem Falle dürfen
jedoch die Wortbestandteile „Schluß" oder „Schlußverkauf"
irgendwie (z. B . durch größeren Druck, andere Färbe oder
besondere Anordnung in der Schreibweise) herausgehoben
werden . Eine stärkere Hervorhebung der Wortteile „Som¬
merschluß" und „Winterschluß " ist zulässig.

o.
Es ist verboten , im Zusammenhang mit den Verkäufen

in öffentlichen Bekanntmachungen oder Mitteilungen , die
für einen größeren Personenkreis bestimmt sind,

a) Waren zum Verkauf anzubieten , die nach ihrem Ver¬
wendungszweck und dem Zeitpunkt ihrer Anschaffung
oder Herstellung durch den Verkäufer für den Ver¬
trieb oder Verbrauch in dem künftigen Verbrauchs¬
abschnitt bestimmt sind.

b) Preisherabsetzung durch Gegenüberstellung der frühe¬
ren und der während der Verkäufe gültigen Preise
in einer Weise anzukündigen , die für außerhalb der
Geschäftsräume befindliche Kauflustige erkennbar ist.

8 6-
Diese Regelung ist auch auf die von Versandgeschästen

veranstalteten Sommerschluß- und Winterschlußverkäufeanzuwenden.
8 7.

1. Vorstehende Bestimmungen treten sofort in Kraft mit
Ausnahme der Vorschrift in 8 k Abs. 2. die am 15. Februar1936 in Kraft tritt.

2. Die bis zum Inkrafttreten der Vorschrift des 8 kAbsi 2 stattfindenden Verkäufe sind wie bisher üblich als
Saisonschlußverkauf bezw. Jnventuroerkauf zu bezeichnen.
Die Vorschrift in 8 4 Abs. 4 findet für die Verwendung
der Bezeichnung „Saisonschlußverkauf " entsprechende An¬wendung.

Dis Ortspolizeibehörden haben die Einhaltung dieser
Anordnung scharf zu überwachen und bet Zuwiderhand¬lungen Anzeige zu erstatten.

Nagold , den 24. Juni 1935.
Oberamt : Dr . Schmierer,  Ger .-Ass. A.V.

HkUlt die letzten billigen Junge
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Wer wagt gewinnt!
Kaulen darum auch Sie ein Los aus der Kollekte von
G. W . Zaiser, Buchhandlung, Nagold

2 » N« 8 H8 . Vsutsvlieii k^ oiat-

Höchstgewinn^ 28 000.—, 1 Hauptgewinn ^ 20 000.-
1 Prämie 6000.—. Nur Bargeldgewinne. Lospreis50 xZ. Dazu erhält jeder Loskäufer 1 Kunstblatt.

E i n m a ch»Nestlinge
v.MW«
beim alten Kirchturm
und im Reformhaus

8cK de»GestlWjln

Bürokraft
mit Kenntnissen in Kurzschrift
und leichten BuchhaUungs-
ardeiten per sofort gesucht.

Angebote unter Nr . 1558 an
den „Gesellschafter"'

Heute 8.15 Uhr
Gesamtprobe.
Beitrag u. Fahr¬
geld mitbringen

Nagold , 26. Juni 1935

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Anteil¬

nahme beim Hinschriden unseres lieben Gattenund Vaters

Christian Köchele
die vielen Blumenspenden und die zahlreiche
Begleitung zu seiner letzten Ruhestätte, sagen
herzlichen Dank

Die trauernden Hinterbliebene».
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Z Vielseitigem IVunscke entspre-^ cbend, soll liier ein

gegründet werden.
Interessenten,weicke Lust buben, diese Instrumente2u erlernen, werden gebeten, sieb uimumelden im
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viel . . . - .

imd reise klug

sieisefül"^
sieisekarlr"

»atbülkeN'

Du und viele Heiner Volksgenossen
verbringen ihren Urlaub fern dem
Heimatort. Um wieviel reichhaltiger
und gewinnbringenderaber ist veinc
Ueise, wenn vu die Werke liest, die
von all dem Schönen und Sehens¬
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Englische MltsvWN !
Die neuesten Vorgänge in Ostasien sind

im europäischen Bild etwas in den Hinter¬
grund getreten , das sich seit Dem Kriege und
der unheilvollen Verwirrung der europäi - j
schen Angelegenheiten so sehr verengt hat.
daß man von Europa nicht mehr als von
dem „Auge der Welt " sprechen kann. Vor
allem für die englische Politik ist diese Ent¬
wicklung von großem Nachteil gewesen und
hat zu einer Verminderung des englischen
Einflusses namentlich in Asien geführt , die ;
in den oppositionellen Stimmungen eine
große Nolle spielt. Der Entschluß der eng- !
lischen Negierung , in der Lösung der euro - j
päischen Probleme eine schnellere Gangart 1
einzuschlagen, sich von den schwerfälligen f
Methoden Frankreichs freier zu machen und !
die Führung ü. der so lange verzögerten f
Neuordnung Europas zu übernehmen , ist '
zweifellos auf die Erkenntnis zurückzuführen, "
daß bei dem schleichenden Prozeß des euro- ^
Päischen Machtverlustes das englische Jmpe - !
rium der Hauptleidtragende wäre . Tie;
Herrschaft der weißen Rasse in
der Welt , die ja zu ei ne in großen ;
Teil auf d e r Z » i a m m e n 1e tzu n g j
des englischen Weltreiches de - :
ruht und erneu wesentlichen u n- j
entbehrlichen Bestandteil des«
Herrenbe wußtsein sau chde seng - ^
tischen Menschen bildet , i st inLer ^
Tat ernstlich in  F r a g e g e st e l l t. seit f
die farbigen Völker im Weltkrieg an der l
gegenseitigen Zerfleischung ihrer Herren teil¬
nehmen konnten und alsbald die Folgerun - !
gen aus dieser Erfahrung zu ziehen began- >neu. «

Zn den Urteilen , welche die europäische
Presse über das deutsch- englische Flotten-
abkommen ausgesprochen hat . ist nirgends '
das Verständnis dafür zutage getreten , daß ^
der Beschluß Englands , die Vielheit der -
europäischen Probleme rasch dort anzufasfen, ^wo sie lösbar sind und sich nicht um die aus - >
geklügelten Konserenzformeln von der „Un- i
teilbarkeit mrü Totalität von Programmen " j
zu kümmern, wesentlich mitbestimmt wurde :
durch die Sorge , daß eine längere l
Dauer der europäischen Z e r r i s- l
senheit die endgültige Verlage - l
r n n g des politischen Schwer - !
gewichts von Europa hinweg  nach f
anderen Erdteilen zur Folge haben müßte . i
England , das seine Dominien , Kronländer I
und Kolonien in allen diesen Erdteilen be- !
sitzt und das diesen Besitz seit Jahrhunderten I
durch seine europäische Stellung und das
Prestige des Mutterlandes zusammenhält , :
handelt dabei natürlich in erster Linie in sei- :
nem eigenen Interesse , kann sich aber zwei- !
sellos darauf berufen, die Stellung Europas
und die Rechte der weißen Masse führend -
wahrzunehmen . i

In dem großen Komplex der englischen
Weltsorgen nimmt die bedrohliche ;
Entwicklung im Fernen Osten  aus !
zwei Gründen die erste Stelle ein: Seit der '
Einführung Chinas in den Welthandel hat ;
Großbritannien dabei eine führende Rolle i
gespielt; selbst nachdem es den chinesischen
Markt mit anderen teilen mußte, waren bri- ;
tischer Handel , britisches Kapital und bri - I
tische Unternehmungen bei weitem im Vor- ;
rang . Wie neulich die „Times " erinnerten , ist i
„in China mehr britisches Geld investiert als !
in irgendeinem anderen fremden Lande". ^
Dazu kommt, daß die Leiden Völker der gel- I
ben Rasse, China und Japan , im Gegensatz
zu den schwarzen Völkern Afrikas und zu ^der zersplitterten mohammedanischen Welt !
politisch geschlossene Gebilde darstellen, von ^

denen das eine, China , sich in einem noch
nicht absehbaren Zersetzungsprozetz befindet,
während das andere, Japan , in einem
raschen Ausstieg die Stellung einer Welt¬
macht errungen hat und lange Jahre der
Verbündete Englands war . Erst der Welt¬
krieg und seine Folgen haben es Japan mög¬
lich gemacht, den Anspruch auf seine Vor¬
herrschaft im Fernen Osten aufzustellen, der
in seiner letzten Konsequnz die politische und
wirtschaftliche Führung Japans in China
bedeutet und den Anteil der übrigen Welt¬
mächte am chinesischen Handel von seinem
Belieben abhängig macht. Durch die letzten
Vorgänge in Ostasien, die zur militärischen
Besetzung weiterer chinesischer Nvrdprovin-
Hen mit Einschluß der alten Hauptstadt Pe¬
king geführt haben, ist die Gefahr der völli¬
gen Verdrängung aus Ostasien für England
so dringend geworden, daß eine weitere Ver¬
nachlässigung dieses Problems für die eng¬
lische Politik unmöglich erscheint.

England und die anderen an Ostasien in¬
teressierten Großmächte haben im Mai ihre
Gesandtschaften bei der chinesischen Negie¬
rung in den Rang von Botschaften erhoben
und dadurch bekundet, daß sie an der Selb¬
ständigkeit Chinas und an der Erhaltung
seiner politischen und wirtschaftlichen Frei¬
heit festhalten, die ja identisch sind mit ihren
eigenen wirtschaftlichen Interessen . Japan
hat sich dadurch nicht abhalten lassen, sein
Werk der militärischen Durchdringung Chi¬
nas fortzusetzen, das bald den Charakter von
Zwangsmaßnahmen , bald den freundschaft¬
licher Annäherung an die chinesische Regie¬

rung zeigt. Diese Politik , die sich über ver¬
tragsmäßige Bindungen kühl hinwegsetzt, ist
bisher nur . möglich gewesen, weil England
durch die europäische Kriegsgefahr , die Ver¬
einigten Staaten von Amerika durch ihre
große Wirtschaftskrise und Sowjetrußland
durch seine neuerliche Frontveränderung von
Asien weg nach dem europäischen Westen in
jeder selbständigen oder gemeinsamen Aktion
im Fernen Osten gehemmt waren . Es ist
zweifellos die Absicht der englischen Politik,
die Voraussetzungen zu beseitigen, aus die
sich der japanische Imperialismus bisher
stützen konnte. Daher ihr rascheres Tempo in
dem Werke der europäischen Befriedung , da¬
her die Bemühungen , mit den Vereinigten
Staaten , wie der Außenminister Hoare es
im Unterhaus ankündigte, zu einer ge¬
meinsamen Linie in der Frage
Ostasiens  zu kommen, und daher endlich
die Zurückstellung der politischen Bedenken
gegen Sowjetrußland , dessen propagandi¬
stischen Methoden man jetzt für weniger ge¬
fährlich hält als den offenen militärischen
Charakter der japanischen Politik . Von die¬
ser Zwischenbilanz aus ist die künftige Ent¬
wicklung in Ostasien zu beurteilen . Sie kann
zu einer Isolierung Japans führen , das
dann nur die Wahl hat . den Wasfengang zu
wagen oder aber sein Vorgehen in China zu
mäßigen , den bisherigen Grundsatz der offe¬
nen Tür für Handel und politischen Einfluß
wieder herzustellen und die Erfüllung seiner
Mission als asiatische Vormacht , an di? es
fanatisch glaubt , auf bessere Zeiten zu ver¬
schieben. 0 . -A.

Moderne Abenteuer-Romantik
Ebinvurg . im Jahre 193b.  Wie

verlautet, hat soeben nach mehrjährigen Be¬
mühungen ein amerikanischerBergedampser
in der schottischen Lobermory Bai ein im
Jahre 1702 gesunkenes Schatzschifs der spani¬
schen Armada freigelegt und bereits die er¬
sten Barren ungemünzten Goldes geborgen.

Schatzsucher-AG.
Diese Nachricht wirft ein interessantes

Schlaglicht auf ein romantisches Gewerbe
unserer Tage —: Schatzsuche auf dem Grunde
des Ozeans . . . An den verschiedensten Stel¬
len der Weltmeere ist man in diesem Sinne bei
der Arbeit, ausgerüstet mit den modernsten
Hilfsmitteln der Technik. Große Aktiengesell¬
schaften stehen hinter diesen Bemühungen, die
weit weniger phantastisch sind, als der Laie auf
den ersten Blick anzunehmen geneigt ist. Die
bedeutendste dieser Berge-Gesellschaften ist wohl
Sie „Sorima ", ein italienisches Unternehmen,
das seinen Sitz in Genua hat. Hier in Genua
aufen aus allen Teilen der Erde Berichte von

Schiffskatastrophen zusammen, gemeinsam mit
den Kopien der Schiffspapiere und den ge¬
nauesten Positionsangaben. Hatte das Schiff
nachweislich einen Goldtransport oder sonstige
.ahnende Schätze an Bord, so wird das Wrack
gekauft und bearbeitet, und zwar durch das
berühmte Bergeschiff der „Sorima ", den
..Artiglio II ".

Der Kampf um die „Egypl"
hat vor knapp vier Jahren den Untergang des
ersten „Artiglio" zur Folge gehabt. Dieses
nodernst ausgerüstete Bergeschifs der Welt be¬
gann seine Arbeit zunächst mit dem Wrack des
„Washington ", das hundert Meter tief
in der Nähe von Portofino lag; es gab drei¬
tausend Tonnen Stahl und dreihundert
Tonnen Kupfer her. Danach griff man tau¬
chend die „Elisabethville" an, auf welchere i n
Diamanttransporl  aus dem Kongo

nach Belgien überführt werden sollte. Die Dia¬
manten zwar fand man nicht, dafür aber
wenigstens fünfzehn Tonnen Elfenbein, wo¬
durch schon mehr als die Spesen der Bergum
hereinkamen. Und dann begann die Jagd na
Sen Schätzen der „Egypt" . . .

Das war ein Luxusschiff der Peninsular-
itinie, vielfach von den Weltbanken zum Gold-
lransport benutzt. Es sank im Jahre 1922; an
Bord befanden sich achthundertvier'
zigtausend Pfund in Goldbarren
und zweihundertdreißigtausend Pfund in Sil¬
ber. Das Wrack wurde nach langem Suchen
1931 von dem „Artiglio" gefunden. Taucher
üurchstöberten es. Im Geheimsafe fand man
nur durch Wasser längst zerstörte Banknoten-
dündel — und einen kleinen Schlüssel mit der
Kennzeichnung „Bullion -Room". Das war
der Haupttresor. Man konnte ihn der wilden
Strömungen und der Herbststürmewegen nicht
öffnen. So vertagte man die Angelegenheit auf
das nächste Frühjahr und entschloß sich, nur
noch schnell das Wrack eines kürzlich in der
Nähe gesunkenen Munitionsschiffes zu spren¬
gen. Dabei gingen die Dynamitpatronen zu
früh los — der „Artiglio" flog in die Lust . . .
nur sieben Mann der Besatzung kamen mit
dem Leben davon . . .

Nun : die „Sorima " baute den „Artiglio II"
und setzte ihn abermals bei Brest auf das
Wrack der „Egypt" an. Und diesmal glückte es:
man fand das Gold. Schon brachte man die
ersten Barren in Portsmouth an Land — da
wurden sie von einer englischen Versicherungs¬
gesellschaft beschlagnahmt. Seit Jahren geht
nun der Prozeß um dies Gold.
3agd nach einem Phantom

Dies Phantom ist das Gold, das angeblich
sich im Wrack der „Tubanti  d" befindet. Das
war ein holländisches Schiff, das im März von
Rotterdam nach Buenos Aires auslief und eine

Milliarden auf dem Meeresgrund

Stunde nach dem Verlassen des Hafens in die
Luft flog, vermutlich von einem Torpedo ge¬
troffen. Seither verstummt die Behauptung
nicht, daß dies Schiff zwei Millionen Pfui«
deutschen Goldes an Bord gehabt habe, be-
stimmt zur Stützung der Mark in Südamerika,
und zwar soll das Gold in einer Ladung —
Käse versteckt gewesen sein. Das alles ist Ge¬
rücht; natürlich existieren keine Schiffspapiere,
die etwas über dies Gold aussagen. Aber das
Gerücht hält sich hartnäckig. Schon 1922 fand
man das Wrack. Der „Tempete" und andere
Schiffe der französischen Bergegesellschaft Estier
Freies ließen tauchen, ließen sprengen — aber
das Gold entdeckte man nicht, vierzigtausend
Pfund Spesen waren vergeblich vertan . . .

Aber die Schatzsucher des Ozeans ließen nicht
locker. Zehn Jahre später mühte sich der Berge-
dampfer „Reclaimer", einer amerikanischen
Gesellschaft gehörend, um das Goldphantom der
-,Tubantia", gleichzeitig mit dem „Semper
Paratus ", dem Privat -Bergeschiff des Grafen
Landi. Diesmal waren es schwere Stürme , die
zum Abbruch der Suche zwangen. Heute tau¬
chen die Amerikaner von neuem eine Stunde
unweit von Rotterdam —

Me Schatzsuche geht weiter!
So hat der Kapitän , der Expert der dritt¬
en Marine , für das Schatzamt das Gold der
aurentio" gehoben. Er brauchte nicht weni¬

ger als ein halbes Jahrzehnt dazu und fand
das Gold im allerinnersten Teil des Dampfers.

Und inzwischen jagt und taucht man weiter.
Man weiß nämlich von ungefähr fünftausend
gesunkenen Fracht- und Luxusschiffen, Damp¬
fern und Seglern die genauen Positionen, und
mindestens vierzig dieser Wracks bergen
Schätze, die wert sind, daß man sie „bear¬
beitet". Vor allem ist noch heute nicht ver¬
stummt
das Lied vom Märchenschah von Vigo.

Der Boden dieser Bucht mutz buchstäblich
mit Gold gepflastert sein. Denn hier versenk¬
ten im Jahre 1702 die Engländer und Hollän¬
der gemeinsam die schwerbeladene Schatzflotte
der Spanier , jene goldbeladenen Schiffe, die
Kit drei Jahren zum ersten Male wieder die
Reichtümer Westindiens in die Heimat brach¬
ten. Einhundertdreißig Millionen Peseten
hatte man, noch ungemünzt, zusammengebracht
— und immer noch liegen diese Reichtümer auf
dem Boden der Bucht von Vigo. Warum soll
man eines Tages nicht auch von diesen alten
Märchenschätzen wenigstens ein Bruchteil
heben- so wie es soeben, der von uns zitierten
Nachricht aus Edinburg zufolge, gelang in der
schottischen Tobermory Bai ; bei einem eben¬
falls im Jahre 1702 gesunkenen Schatzschiff
der gleichen spanischen Armada?

sch

Erbschaften, die zu spät kamen
Ein Ivöjiihriger wird Dollar-Millionär — Der
reichste Matrose der amerikanischen Kriegsmarine

In diesen Tagen erbte ein 105jähriger
Ire (kein Schotte) den Betrag einer runden
Million Dollars , hinterlassen von einem
fernen Verwandten , der vor grauen Zeiten
nach den Vereinigten Staaten ausgewandert
ivar . Der Fall hat nicht nur in der enge¬
ren Heimat des Erben einiges Aufsehen
hervorgerufen . Ganz besonders war man
natürlich auf die Beantwortung der Frage
erpicht, welchen Gebrauch der Greis von
seinem -Gelde machen werde. Die Antwort
war reichlich überraschend: „Ich werde
mein Leben, so lange es noch währt , genau
so weiterführen wie bisher . Ich werde
Sauermilch trinken und schwarzes Brot
essen und >eden Tag einen ausgedehnten
Spaziergang machen, damit die alten

000 ZAEeke«
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Der Teufel soll es holen.
Langsam fährt der Zug in den Petersbur¬

gers Bahnhof ein.
Klink macht sich daran , mit äußerster

Langsamkeit seine Siebensachen zusammen¬
zusuchen. um .nicht mit den anderen Reisen¬
den hinauszumüssen . Sein Wachtposten
wird ungeduldig und grob.

Klink sieht ihn starr an.
Dann zögert er noch mehr, und auf diese

Weise gelingt es ihm in der Tat , als letzter
Die Sperre zu passieren.

Ungesehen von den Orenburger Soldaten
kommt er ins Milizgebäude.

Dort liefert ihn der Wachtposten ab. Seine
Papiere werden einem einarmigen Beamten
übergeben, der genau so von Schmutz starrt,
wie seine Umgebung. Diese Umgebung be¬
steht aus lauter Studenten , die den subal¬
ternen Beamten in der Ausübung seiner fun¬
kelnagelneuen bolschewistischen Funktionen
zu beraten haben.

Klink muß sich von allen Seiten betrach¬
ten lassen. Seine Kleider werden abgetastet,
seine Papiere und seine Sprache werden ge¬
prüft.

Aber die Zeit ist längst vorbei, in der man
den Leutnant Klink mit mangelnden russi¬
schen Sprachkenntnissen unter Umständen
hereinlegen konnte. Er spricht diese Sprache
fließend. Und außerdem hat er sich schon im

Abteil noch einmal alle Worte zurechtgelegt.
die er beim Verhör zu sagen hat.

Und überdies geht es jetzt um die Ernte
aller feiner Vorbereitungen und aller seiner
Leiden.

Er wird also, nach bewährtem Rezept, un¬
gemütlich. saugrob und energisch.

„Ich verbitte mir Belästigungen ", sagt er
grimmig , „ich bin der Delegierte der Flücht¬
linge des Jrkutsker Gouvernements . Man
hat mich gewählt und mich hierher zum Kon¬
greß geschickt! Wenn man in Irkutsk wüßte.

, wie hier die Delegierten empfangen werden
! — — es würde einen katastrophalen Ein-
> druck dort machen."
i Einer der Studenten , besten Gesicht Klink

gar nicht gefällt , zuckt die Schultern.
„Alles ganz gut ", sagt er kurz, „wo ist

Ihre Legitimation ?"
Klink fährt auf.

i „Legitimation ? Wozu? Ich bin gewähli
! worden ! Ich -habe die Strapazen auf mich
! genommen! Ich bin sogar für mein eigenes

Geld hierherqefahren ! Eine Legitimation ist
wohl nicht notwendig , oder ist die alte Büro¬
kratie noch am Ruder , oder was ist über¬
haupt los hier ?"

Der Student steht aus.
„Es tut mir leid", sagt er etwas höflicher,

„aber Sie müssen sitzen."
„Aber ich denke gar nicht daran ! Ich bin

ein arbeitsloser Bürger , ich habe auf meiner
Flucht von meiner Scholle Unglaubliches
ausgehalteu , ich habe jahrelang als Depor¬
tierter und als Gefangener gelebt wie ein
Stück Vieh! Sie wissen genau , was das alles
heißt! Ohne Geld im sibirischen Winter ! Ich
bin Sozialist wie ihr , und ich bin empört,
wie ich hier als Genosse, der für die Revolu¬
tion Unerhörtes erlitten hat , behandelt
werde!"

Jetzt mischt sich der Beamte ein.

„Bedenken Sie doch", bemerkt er etwas un¬
sicher, „bedenken Sie nur , Genosse, wir müs¬
sen uns doch vor Spionen schützen und —"

Klink brüllt ihn unverzüglich nieder.
„Spione ! Darauf habe ich gewartet!

Spion ! Das hat mir noch gefehlt! Glaubst
du denn , ich hätte mir nicht, wenn ich einer
wäre , für zehn oder zwanzig Rubel einen
Prima russischen Paß verschaffen können?
Fünfzigtausend Menschen reisen in diesem
Lande mit falschen Pässen, das weiß jeder
Idiot ! Verdammt ! Habe es nötig , hier aus¬
gefragt zu werden. Tschort wasnii ! Hol euchder Satan !"

Die Herren werden etwas betreten , nnd
sogar das fette, mit Pickeln übersäte Gesicht
des Studenten -Wortsührers wird freund¬
licher.

..Genoste", sagt er zögernd, „es hat was
auf sich —"

Aber Klink ist dafür , nicht locker zu lasten.
„Ob es etwas auf sich hat oder nicht, ist

mir vollkommen gleichgültig!" schreit er em¬
pört und bemüht sich, blaurot vor Wut zu
werden. „Hier, sehen Sie her, zum Donner¬
wetter !" - und er kramt aus seinen Ta¬
schen die wohlvorbereiteten Geschäftspapiere.
Briefe von Geschäftsfreunden an ihn und
solche von ihm, Postkarten mit Aufträgen
und Benachrichtigungen und Bestätigungen
— „Hier bitte die Nase hereinzustecken,
wenn 's gefällig ist!"

Und er wirft die Papiere mit einem Knall
auf den Tisch, daß die Köpfe zurückprallen.

„Ich habe es satt !" brüllt er dann , daß
die Fensterscheiben zittern , „ich habe es satt !!
Ich verlange , sofort vor den Genossen Trotzki
oder vor den Genosten Lenin geführt zu wer¬
den! Sofort bitte ! Ich will wissen, ob der
Genoste Trotzki die ungerechte Behandlung
eines österreichischen Sozialisten aus Galt-

zien duldet ! Er kennt uns genau , er weiß,
was wir für die Revolution insgeheim getan
haben und was wir noch tun werden !"

Sein unverschämtes Gebrüll hat Erfolg.
Der Student hebt seine beiden Hände.
„Aber. Genoste!" sagt er bittend , „wir tu»

hier nur unsere Pflicht und - "
Klink ist im schönsten Fahrwasser und zur

Abwechslung dämpft er seine Stimme und
sagt leise und mit einem Ton der kältesten
Erbitterung : „Diese gottverdammte Redens¬
art Mir tun nur unsere Pflicht' ist seit
Jahrhunderten die Ausrede aller Henker und
Schergen und Büttel und Unterdrücker. Es
tut mir leid, daß ich dieser Phrase auch hier
begegnen muß. Rottet diese verbrecherische
Phrase aus - rottet sie aus - seid
Menschen, verdammt ."

Nnd er schweigt, wie in plötzliches, ab¬
grundtiefes Nachdenken versunken. Die Män¬
ner wagen eine Weile den träumenden
Mann , den so fanatisch die Geschicke der Re¬
volution bewegen, nicht zu stören.

Endlich murmelt der Student : „Ich glaube
nicht, daß Sie Trotzki oder Lenin werde«
sprechen können. Aber ich will Sie zu einem
anderen Kommissar führen lasten. Sie ver¬
stehen, es ist kein Mißtrauen - nur-
der Ordnung halber - "

Der Leutnant Klink ist damit einverstan¬
den und hat nichts einzuwenden.

Er bekommt einen Begleiter mit . und um
den prachtvollen Eindruck, den er bis jetzt
gemacht hat , nicht abzuschwächen, flucht er
noch unterwegs vor diesem Begleiter in allen
Tonarten über das Unrecht, das man an
ihm begangen habe. Und da sein Begleiter
ein Student ist und nicht unintelligent,
redet Klink mit ihm, wie man eben mit
einem gebildeten Menschen redet.

(Fortsetzung folgt.)
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Knochen nicht vollends einrosten. Das tit
der einzig vernünftige Gebrauch, den ich von
meiner Erbschaft machen kann/

Etwa ? tragischer ging der Fall der Mrs.
Stongale m Brighton aus . Diese bejahrte
Dame befaß ein kleines Grundstück, das den
einen Fehler hatte , daß ein öffentlicher Weg
durchführte , dessen Benutzung jedermann
freistand . In uralten Zetten waren einst
die Weggerechte dafür erteilt worden und
tn England rührt niemand an uralte Rechte
dieser Art . Nur der Grafschaftslord besaß
ein Aufhebungsrecht, aber dieser berief sich
auf eine nicht minder alte Verfügung , die
die Aufhebung einer derartigen Weggerechte
von der Zahlung einer erheblichen Summe
iür wohltätige Zwecke abhängig macht.
Eine solche Summe besaß Mrs . Stongale
aber nicht, sie hatte grade genug zum Leben.
Sie ärgerte sich also rund 30 Jahre über
die Menschen, die durch ihr Grundstück
gingen. Es gab manche unschönen Auftritte,
denn die Besitzerin war recht temperament¬
voll und sagte ahnungslosen Passanten bis-
weilen deutlich die Meinung darüber , was
es für eine Gemeinheit vorstelle, auf Grund
lächerlicher alter Weggerechte Besitzern die
Freude an ihrem Eigentum zu schmälern.
Einmal mußte sie sogar fünf Pfund Strafe
bezahlen, weil sie besonders kräftige Aus-
drücke gebraucht hatte . Dieser alten Dame
siel plötzlich eine Erbschaft von siebentausend
Pfund m den Schoß. Was Frau Stongale
mit diesem Geld tat , ist ohne weiteres klar.
Sie zögerte auch nicht einen kleinen Augen¬
blick. Ein namhafter Betrag für wohltätige
Zwecke brachte endlich die Weggerechte au?
der Zeit Heinrichs des Löwen zum Ver-
lchwinden und Frau Stongale wartete nur
auf das amtliche Schreiben, um an beiden
Seiten des Weges, der bisher ihr einziger
Kummer war . mächtige Gitter mit Tafeln
aufzustellen, auf denen in großer klarer
Schrift geschrieben stand: „Hier war ein-
mal ein öffentlicher Weg. Wer ihn weiker
benutzt, fällt ohne weiteres unter das Haus-
recht, nach dem ungebetene Besucher mil
Gewalt hinausgesetzt werden können/

Wie gesagt, alles war fertig, als aber der
Briefträger kam, um ein dickes Schreiben
mit dem Grafschaftsfiegel abzuliefern , war
die arme Frau Stongale grade eine Stunde
tot. Soviel später Genugtuung war ihr
Herz nicht mehr gewachsen gewesen.

Die Geschichte einer anderen Erbschaft,
die zwar nicht ganz zu spät kam. aber auch
nicht grade die Wirkung hatte , die man
gemeinhin von einer Erbschaft erwartet,
wird aus USA. erzählt . Harry Sloner war
der Sohn eines armen alten Dockarbeilers
und hatte es nach 18 Jahren auch nicht
weiter gebracht, als sein Vater . Er arbei¬
tete auf den Docks von Neuyork und ver-
diente seinen Stundenlohn , so gut wie einst
fein Vater , den er miternähren mußte, nach-
dem ein paar schwere Zementsäcke, die aus
ihn gefallen waren , ihn arbeitsunfähig ge¬
macht hatten . Als er grade 18 Jahre alt
war . starb sein Vater und Harry ging
daran , einen Wunsch in Erfüllung zu setzen,
der ihn schon lange beschäftigt hatte : er
meldete sich zur USA.-Marine und wurde
auch als kräftiger Kerl , der er war , ohne
weiteres angenommen . Bei der USA .-
Marine muß man sich aber mindestens für
fünf Jahre verpflichten und das tat Harry
auch mit Freuden und in der Hoffnung,
daß er sein ganzes Leben dableiben werden
könne. Am Tage vor seinem Dienstantritt
erreichte ihn die Nachricht eines Rechts¬
anwalts aus Memphis , daß ihm ein Onkel
den Betrag von zweihunderttausend Dollar
hinterlafsen habe. Die Marineverwaltung,
die von diesem tragikomischen Fall erfuhr,
war bereit. Harrys Rücktritt entgegenzuneh¬
men. wer aber nicht dazu bereit war . war
Harry selber. Er erklärte , seine fünf Jahre
abdienen zu wollen und ist auf diese Weise
nicht nur der gegenwärtig reichste Matrme
der USA.-Flotte . sondern auch ein volks¬
tümlicher Mann in den Vereinigten Staaten.

Gedanken eines SA -Mannes
Riedergeschrieben im Kampfjahr 1829

Mitternacht. Draußen tobt wilder Sturm,
schlägt Türen und Läden, daß es pfeift und
kracht. Die Glocke klingt aus im zwölften Schlage,
jedoch anders als sonst. Mir ist als mahnte sie.
als riefe sie zum Sturme , der die Höllenbrut
zerstört, der aufräumt mit aller Schwächlichkeit
und die Auslese zurückläßt für den Endkampf
eines gepeinigten, nach Freiheit lechzenden
Volkes.

Vor einer Weile vom llebungsmarsch zurück-
gekehrt, sitze ich auf meiner Bude und sinniere.
Die Faust geballt, blicke ich durchs Fenster, mit
vom Sturm durchstöbertem Haarschopf und lau¬
sche der aufpeitschenden, wohltuenden Musik.
Meine Gedanken sind getragen vom Rhyth¬
mus des nächtlichen Treibens der Eottesnatur.
Wünsche - heiße Wünsche werden laut.

Ha. wenn das als Schlachtruf für das Volk
gelten würde, wie schön wäre es da zu kämp¬
fen — zu sterben. Wie schön wäre es, für das
Volk für die Heimat zu bluten im Morgenrot
einer lichteren, freieren Zukunft. Weißt du
noch, Kamerad, wie wir als 14jährige Bengels
mit größter Aufmerksamkeit den Prozeß ver¬
folgten, der aufrechte deutsche Männer wegen
Hochverrat vor das Gericht schleppte? Weißt
du noch, wie wir uns für ihre Tat begeisterten,
in einer Zeit , wo sie unsere spießerische Umwelt
verurteilte. Wir fingen damals an zu denken,
zu handeln. Hier war etwas, das unsere jugend¬
lichen Seelen aufhorchen ließ — ein neuer Wille
formte sich aus den Trümmern einstiger Größe.
Ein Wille, der bereit war, kämpfend aufzu¬
bauen, was feiges Parasitentum zur Strecke
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brachte. - Wir erkannten frühzeitig die Fein¬
de des Deutschtums und traten , dem Rufe un¬
seres Blutes folgend, in die damals völkische
Jugend ein. Und wie schön war es dann, wenn
wir Sonntags mit Gesang zum Schwarzwald¬
städtchen hinausmarschierten, mit unseren für
die edle Sache gewonnenen Kameraden. Und
dann tollten wir uns in Gottes freier Natur,
den Geist und Körper stählend, während die
andern sich hinter dem Biertisch und auf dem
Tanzboden vergnügten.

Mit der Morgensonne standen wir auf —
und funkelnde Sterne begleiteten uns nach
Hause. — So war es. O frohe Jugendzeit , wir
haben dir viel zu danken! — War aber Wahl¬
zeit, dann stahlen wir uns von zuhause fort,
nahmen Flugblätter und Klebtopf zur Hand —
und los gings von Ort zu Ort bis in den frühen
Morgen hinein. Das war ein Leben, auf das
wir stolz waren und heute noch stolz sind.

Dann kam es, daß unser geliebter Führer in
Stuttgart sprach, zum erstenmal. Nicht lange
überlegend, bestiegen wir das Fahrrad , fuhren
70 Kilometer, um ihn endlich mal zu sehen,
mal hören zu dürfen, Und wie war es doch,
als wir ihm anderntags die Hand reichen durf¬
ten, als unsere Augen die seinen suchten und
fanden — da wollte der Jubel in unseren jun¬
gen Herzen kein Ende nehmen.

Jahre sind seitdem vergangen — wir sind die
Alten geblieben, trotz allen persönlichenHaffes
der auf uns ausgespien wurde. Vieles hat sich
geändert — Kampf und Tod schrie jede Vier¬
telstunde.

Das braune Hemd ist unser Ehrenkleid —
wir tragen es bis zum rühmlichen Ende. —

Vor mir steht das Bild des Führers , dem
heute schon Millionen folgen und Millionen noch
folgen werden. Ich blicke in zwei Augen, die
mehr sprechen als Bände, die nicht kennen Feig¬
heit und banges Zagen, die aber den stahlhar¬
ten Willen zum Ausdruck bringen, den dieser
einzige Mann der Gesamtbewegungals Garant
des Sieges mit auf den dornenvollen Weg
der Pflicht gab. Tränen der Freude drohen, mei¬
nen Stolz zu übermannen bei der Gewißheit,
daß ich mitkämpfen darf unter dem Banner
des Hakenkreuzes für ein Deutschland der Ehre
— der Gerechtigkeit. Die braunen Bataillone
marschieren trotz Terror und pochen an die
Tore eines korrupten Staates , dessen Eckpfei¬
ler zu wanken beginnen. Die leuchtende Sonne
des Hakenkreuzesverkündet, über den Bergen
spielend, den Tag, der uns aus Knechtschaft
erlösen wird. Und darum vorwärts!

K St.

MMWMMW kommt
in Fahrt

Wie unseren Lesern bekannt , ist vor einiger
Zeit durch die Hitler,lugend ein systema-
tisch er und großzügiger  Lehrlings¬
austausch ins Leben gerufen worden , um
dem jungen Volksgenossen Gelegenheit zu
geben, in anderen Gebieten unseres Vater¬
landes und unter anderen wirtschaftlichen
und sozialen Voraussetzungen seine beruf¬
lichen Kenntnisse und Erfahrungen , sein
Wissen um Land und Leute, überhaupt sein
ganzes Blickfeld zu erweitern . Die Aktion,
die, wie aus dem seinerzeit veröffentlichten
„Ausruf zum Lehrlings - und Jungarbeiter-
austausch " hervorging , in diesem Sommer
zum ersten Male durchgeführt wird und
vorläufig auf die Gebiete Nordwest- und
Südwestdeutschland beschränkt bleibt, hat
überraschenden Anklang  gefun¬
den. Daß sie von den in Betracht kommenden
Jungarbeitern begeistert begrüßt werden
würde , war vorauszusehen , es finden sich
aber erfreulicherweise auch sehr viele Eltern,
Meister und Betriebssührer , die den Aus¬
tauschplänen vollstes Verständnis
entgegenbringen und ohne Zögern ihre Be¬
reitwilligkeit kundgetan haben , diese Pläne
nach besten Kräften zu unterstützen. Leider
gibt es daneben aber doch noch einzelne
Meister, die sich, in überkommenen Vor¬
urteilen befangen oder aus kleinlicher Ich¬
sucht der Erkenntnis vom Werte des Lehr¬
lingsaustausches verschließen und bisweilen
recht klägliche Bedenken Vorbringen. So
mußte z. B . der Jugendwalter eines würt-
tembergischen Kreises berichten, daß Bäcker
und Metzger des Kreises ihre Lehrlinge
zum Austausch nicht sreigeberi
wollten,  weil diese dazu benötigt wür¬
den, „die Kundschaft zu versorgen " und
weil die Ersatzlehrlinge aus dem Nordwestev
„die ganzen drei Monate brauchen würden,
um die Kundschaft kennen zu lernen ". Hier
genügt wohl der Einwand , daß die Lehrzeit
ganz sicher nicht in erster Linie der Kunden-
Versorgung zu dienen hat , aber man kann
außerdem noch darauf Hinweisen, daß dic
Austauschlehrlinge auf Grund besonde-
rer Leistungen  im RBWK . ausgewähl!
werden , folglich also auch intelligent genug
sein dürften , sich eine Kundenliste in weni¬
gen Tagen anzueignen . Wer einsichtig ge¬
nug ist, wird erkennen, daß der Austausch
nur vorteilhaft  sein kann, da er in
seinen Auswirkungen nicht nur dem einzel¬
nen Lehrling und Jungarbeiter , sondern der
gesamten Wirtschaft und damit dem ganzen
Bolle zugute kommen wird.

Von solch vereinzelten Hemmnissen und
Erschwerungen abgesehen, schreitet indeß du
Vorbereitung des Austausches rüstig vor¬
wärts , so zwar , daß sie ohne Zweifel zn
einem vollen Erfolg führen wird . Das
Jugendamt der DAF - und daS Sozialaml
der HI . werden im übrigen nach wie vor
mit aller Energie darüber wachen, daß ihn
guten , von so vielen einsichtigen Eltern.
Meistern und Betriebsführern gebilligten
Absichten nicht durch die Kurzsichtigkeit

> einrelner vereitelt werden.

Die«SB. MM Kinder aufs Land!
Die Sonne sendet glühende Strahlen

herab . Grauer Dunst lagert dicht und durch
die hohen Häuser gehemmt in den Straßen-
schachten des steinernen Meeres der Groß,
stadt . Der Fuß des seinem Tagewerk Nach-
eilenden scheint in dem grauen Asphaltbelag
der Fahrwege zu versinken, die Granitplatten
der Bürgersteige versengen fast das kräftige
Schuhwerk. Ungesunder Schweiß quält und
hindert den Arbeiter , widerwillig stapfen die
Abc-Schützen zur Schule, ?m stillen hoffend
auf das erlösende Wort : Hitzeserien! Und
wenn auch erfreulicherweise für unsere Buben
und Mädel in den letzten Jahren „Frau
Mode" gestattete, daß kein Mensch — wenn
es nicht gerade der unverbesserlichste Mucker
ist — Anstoß braucht zu nehmen an der leich¬
testen Belleidung , oder besser gesagt: an der
weitestgehenden Entkleidung, so bleibt das

immer nur ein Notbehelf. Die erdrückende,
mit allerlei üblen Ausströmungen durchsetzte
Luft duldet keine Erholung . Unerbittlich
stemmt sich die Großstadt dagegen. Glücklich
der, der ihr in solchen Zeiten entfliehen
kann.

Nicht jeder ist dazu in der Lage. Um so
bewundernswerter ist die schon seit Jahren
auf diesem Gebiet geleistete Arbeit der
NSV ., die sich die Aufgabe gestellt hat , den
Aermsten einen Landaufenthalt  zu
ermöglichen und gerade mit ihrer Kinderver-
schickunq fast unmöglich Scheinendes in die
Tat umgesetzt hat.

Wohl scheint die Sonne auf dem Lande
mit derselben Kraft , ihre Glutstrahlen sind
nicht geringer als bei uns in der Großstadt.
Aber Mutter Erde ist dankbar und gibt uns
ihren Schollengeruch, der die Lungen frei
macht und die Brust sich weiten läßt . Frei
und ohne Schranken kann der kühlende Wind
sich austoben , schattende Wälder laden zu
erholender Rast ein. Sonnenbräune über¬
zieht den Körper , lebhafter pulst das Blut,
und bald verschwindet krankhafte Blässe, das
untrügliche Zeichen der Großstadtjugend , Ar¬
beitsunlust wandelt sich in Schaffensdrang,
und wenn der Bauer dem kleinen Gast auf
dem Erntewagen einen Platz einräumt und
ihm gar gestattet, mitzuernten , dann erfüllt
hoffnungsfrohe Lebensfreude Burschen und
Mädel , und gesund und für längere Zeit ge¬
stählt können sie die Heimfahrt in die Groß¬
stadt antreten . wenn ihre Urlaubsreise be¬
endet ist. die meistens — wie schade! — den
Kleinen viel zu kurz erscheinen mag.

Wollen wir ein kräftiges , wehrhaftes Volk
werden, dann muß jeder nach seinen Kräften
an dem großen Werk der NSV . Mitarbeiten.
Nicht umsonst können die Landverschickungen
der Großstadtkinder durchgeführt werden.
Große Summen sind dafür schon aufgewen¬
det worden, noch größere werden benötigt.
Aus einzelnen Bausteinen wird ein Haus
gefügt. Aus kleinen Beiträgen große Sum¬
men geworben. Aus unseren kleinen Buben
und Mädel wird ein großes Volk erwachsen,
ein Volk der Wehrhaftigkeit und der Frei¬
heit : Ein Deutschland!

Einweihung-es Kmier-Wühtlm-Zn«Mutsf.MetallforMung in Stuttgart
Stuttgart , 24. Juni . Im Rahmen ihrer

diesjährigen 24. Hauptversammlung , die die
Kaiser-Wilhelm-Gesellschast zur Förderung
der Wissenschaften auf Einladung der Stadt
Stuttgart am 24. und 25. Juni hier abhält,
fand heute vormittag in dem neugeschaffe¬
nen Versammlungsraum des wieder aufge¬
bauten Ostflügels im Alten Schloß die E i n-
Weihung des Kaiser - Wilhelm-
Jnstituts für Metallsorschung in
Stuttgart  statt . Zu der Feier waren
außer den zahlreichen Mitgliedern der
Kaiser-Wilhelm-Gesellschast aus dem ganzen
Reich unter anderem viele Ehrengäste er¬
schienen, an ihrer Spitze Reichsstatthalter
und Gauleiter Murr,  Ministerpräsident
und Kultminister Mergenthaler  und
die Minister Dr . Lehnich  und Dr . Tetz-
l i n g e r.

Als erster Redner ergriff Ministerpräsident
und Kultminister Mergenthaler  das
Wort zu einer Begrüßungsansprache , in der
er die Kaiser -Wilhelm -Gesettschaft in dem

altehrwürdigen Bau des Stuttgarter Alten
Schlosses willkommen hieß.

Besonders begrüße er es, daß das Institut
nach Stuttgart gekommen sei, denn wir hatten
ja hier Pioniere der Technik wie Gottlieb
Daimler und Graf Zeppelin. Gerade das
Weck Graf Zeppelins habe dazu geführt, eine
neue Anwendung der Leichtmetalle in die Wege
zu leiten und durch das Werk Daimlers haben
gewisse Metalle eine Bedeutung erlangt , deren
Auswirkung man wenige Jahre vorher nicht
ahnen konnte. In seinen weiteren Ausführun¬
gen gedachte der Ministerpräsident jener bei-
den charaktervollen deutschen Männer und
Wissenschaftler» Lenard und Stark , die im
Jahre 1924, zu einer Zeit , als die national,
sozialistische Bewegung unterdrückt und unser
Führer in Festungshaft war , sich mit unerhör¬
tem Mut für die Verbindung und Verwirk¬
lichung von „Hitlergeist und Wissenschaft" ein¬
gesetzt haben. So sollen auch heute national¬
sozialistische Gesinnung, Charakter und Lei-
stung Zusammenwirken. In diesem Sinne
wünschte Ministerpräsident und Kultminister
Mergenthaler dem neuen Institut und seiner
Arbeit vollen Erfolg, zum Segen unseres deut¬
schen Vaterlandes.

Im Namen der Stadt Stuttgart begrüßte
sodann Oberbürgermeister Dr . Strölin  die
Festversammlung.

Als weiterer Redner ergriff der Vorsitzende
der Kaiser-Wilhelm-Gesellschast, Geheimrat
Prof . Dr . Planck,  das Wort . Er dankte zu¬
nächst dem Oberbürgermeister der Stadt Stutt¬
gart für die Ehre, aus seinen Händen das
Institut entgegennehmen zu dürfen.

Der Rektor der Technischen Hochschule Stutt¬
gart , Prof . Dr . Stortz,  berührte in feiner
Ansprache die enge Verbindung, die in Zukunft
zwischen dem neuen Institut für Metallfor¬
schung und der Technischen Hochschule bestehen
soll. Er verwies in diesem Zusammenhang auf
die Auffassung von Reichsminister Dr . Rush
der die Trennung von Lehre und Forschung
abgelehnt habe.

An die Feier schloß sich Lei einem einfachen
Imbiß ein geselliges Zusammensein an . Für
den Nachmittag ist eine Besichtigung des Kaiser
Wilhelm-Instituts für Metallforschung vor-
gesehen.

Auftakt bei den schwäbischen
Volksschauspielen

In Reuklingen : Paul Wanners
„Brennende Heimat"

Mit einem festlichen Auftakt eröffnete letzten
Sonntag das Naturtheater Reutlingen bei
herrlichstem Spielwetter seine diesjährige
Sommerspielzeit. Die Zuschauerhalle war er¬
freulich stark besetzt, als Oberstudiendirektor
Kalchreuther  und Oberbürgermeister Dr.
Dederer  vor Beginn des Spieles knappe
Einsührungs - und Begrüßungsansprachen hiel¬
ten, wobei sie vor allem Ministerpräsident
Mergenthaler  herzlich willkommen hie¬
ßen, der darauf selbst das Wort zu einer An¬
sprache ergriff.

Er betonte, daß es dem Nationalsozialismus
nicht nur um die Erneuerung von Politik und
Wirtschaft, sondern auch um die unseres Kul¬
turlebens ginge. Gerade die Heimatspiele, wie
sie auch in Reutlingen gepflegt werden, sind der
Ort , wo eine lebendige Verbindung zwischen
Kunst und Volk hergestellt wird und ihre ge¬
heimnisvolle Wechselwirkung aufs schönste
offenbart. Der Kultminister "dankte allen, die
an dieser volksverbundenen Kunst Mitarbeiten,
die bahnbrechend für das kulturelle Wollen
des Nationalsozialismus sein wird. Auf Blut
und Boden gegründet, ist das Heimatspiel ja
nichts anderes, als ein Ausschnitt aus unserem
gesamten deutschen Wollen und Schaffen, aus
deutscher Kunst und Kultur.

Jetzt begann das Spiel , dessen bedeutenden
Inhalt wir ja schon anläßlich früherer Auf¬
führungen gewürdigt haben. Wieder schlug das
Schicksal der Stadt Giengen und ihrer Men¬
schen, die alle Schrecknisse des 30jährigen Krie¬
ges durchleben und durchleiden mußten, alle
Zuschauer in ihren Bann.

Die Aufführung in dem schön geschloffenen
Bühnenraum mit seiner reichen und sinnvollen
Gliederung wuchs von Szene zu Szene zu
immer stärkerer Eindruckskraft. Besonders der
zweite Aufzug enthielt Höhepunkte von ergrei¬
fender Kraft . Man spürte hier deutlich, wie
sehr die Laienspieler aus innerer Ergriffenheit
ihr Spiel gestalteten. Es wäre aber nicht im
Sinne des Laienspiels, das keine Namen
nennt und als eine Gemeinschaftsleistung er¬
scheinen will, hier auf Einzelheiten der Dar¬
stellung einzugehen. Die Besetzung der Rollen,
besonders der Hauptträger , verriet den sicheren
Blick und die kundige Hand des Spielleiters.
In jahrelanger Arbeit ist hier in Reutlingen«
eine Spielschar an ihren Aufgaben gewachsen^
und die lebendige Ergriffenheit , die ihre Dar>
stellung auslöste, mag ihnen der beste und
schönste Dank sein.

Man atmet nach den vielen Szenen des
Leides und Schreckens, die Paul Wanner kraft¬
voll und herb zeichnet, mit den Bürgern der
Stadt auf, wenn am Schluffe der Wagen mit
den jubelnden jungen Mädchen, von kräftigen
Burschen gezogen, als ein neuer Menschen-
frühling einzieht, und aus tiefster Seele das
Danklied zum Himmel steigt.

Dem dankbaren und freudigen Beifall, der
vor allem auch dem Dichter galt, gab Minister¬
präsident Mergenthaler  zum Schluß noch
in einigen eindringlichen Worten Ausdruck, in
denen er das aufrüttelnde Erlebnis dieses star¬
ken Spieles zu einem Mahnruf zur Einigkett
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und kraftvollen Geschlossenheit des Volkes und
besonders unserer Jugend verdichtete.

L. Orusbsr.

In Heidenheim: „Agnes Bernauer"
Die Heidenheimer Volksschauspiele erfüll¬

ten mit der vorgestrigen Ausführung von
Hebbels „Agnes Bernauer"  die
hohe alte Ausgabe des Theaters , die heute
vor allem der werdenden neuen deutschen
Theaterform gestellt ist, dem Freilichttheater:
Raum zu sein für ein großes , Zuschauer
und Spieler verbindendes und so Gemein¬
schaft wirkendes Erlebnis . Ganz unmittel¬
bar gepackt erlebte man , wie die Zuschauer
mitgingen , wie sie zuinnerst angefaßt waren
von dem Schicksal der schönen Baderstoch¬
ter Agnes Bernauer , wie die restlose innere
Einsatzbereitschaft aller der hier mitwirken¬
den Spieler , die ja sämtlich Laienspieler
sind, sie in Bann schlug.

Und gerade heute Packt uns diese zur be-
bereits mythisch verdichteten Volkserzählung
gewordene Geschichte mit ihrer so tief uns
anrührenden Forderung , daß das persönliche
Glück des einzelnen, wenn es für dessen Er¬
halt notwendig ist, dem übergeordneten
Ganzen des Staates geopfert werden muß,
gerade heute packt uns diese Forderung ganz
unmittelbar an.

Die Heidenheimer Volksschauspiele, die in
den Jahren von Deutschlands dunkelster
Völkischer Nacht, die 1924 mit Schillers
flammendem , leidenschaftlich aufglühendem
sund forderndem Lied von der Freiheit eines
Volkes, mit „Wilhelm Teil" begannen , die
sin den Jahren darnach neben so manchem
anderem Hebbels „Nibelungen ", Goethes
„Götz von Berlichingen" brachten, haben da-
Mit bewiesen, daß sie auch heute wissen, was
siwttut , mit welchem Dichter und mit welchem
Werk sie die Herzen anrusen müssen.

Wer gestern miterleben durfte , wie die
ßweieinhalbtausend Zuschauer, die den Zu-
Lschauerraum des schönen Heidenheimer Na¬
turtheaters bis auf den letzten Platz füllten,
imitgingen, der weiß, daß diese Aufführung
«zur unmittelbar wirkenden Lebensmacht ge¬
worden ist. Und der erfuhr auch von neuem,
welche Macht heute schon diese Spiele im kul¬
turellen Leben der Nation sind. Hier ist
ldraußen im schwäbischen Land ein neuer
lKulturmittelpunkt geschaffen worden.

Gespielt wurde Hebbels mit unerhörter
ftnnerer Folgerichtigkeit aufgebautes drama¬
tisches Werk hier in Heidenheim in einer
chon Aloys HePP  für die Aufführungen der
Heidenheimer Volksschauspiele vorgenomme-
men Bearbeitung unter dem Titel „Agnes
Bernauer . DerEngel vonAugs-
burg ". Die Bearbeitung hat im wesent¬
lichen die Form von Hebbels Werke bestehen
lassen, nur für die Freilichtbühne nicht Ge-
rignet .es gestrichen, die Aufmärsche und die
festlichen Aufzüge dagegen erweitert . Er¬
weitert und bereichert wurden diese Aufzüge
sdurch Tänze und durch von Karl Spei¬
ck, e l vertonte Lieder. Da das alles mit einer
hechten naiven Spielfreude gemacht wurde,
konnte man auch über manche Bedenklichkeit
Hebbels Werk gegenüber wegsehen.

Gespielt wurde aus der eigenartigen Hei¬
denheimer Anlage mit ihren großen Büh¬
nenbauten , die ja eine Verbindung von
Kulissentheater und eigentlicher Naturbühne
darstellt , wechselnd auf der ganzen mächtigen
Breite des weiten Spielraumes , so daß die
Szenen an immer wieder anderen Spielorten
-rasch aufeinander folgen konnten.

Der Ausführung , der wieder führende Per¬
sönlichkeitender Bewegung, des Staates und
des kulturellen Lebens, so als Vertreter von
stellt». Gauleiter und Leiter der Landesstelle
des Propagandaministeriums , Friedrich
Schmidt,  Gaupropagandaleiter Mauer,
der stellt». Amtsleiter für Theater in der
Reichsamtsleitung der NS .-Kulturgemeinde,
Wolf Braumüller,  und Kreisleiter Wil-
Helm Maier,  beiwohnten , dankte überaus
herzlicher Beifall . ^

Gaupropagandaleiter Mauer dankte nach
Schluß der Aufführung der Spielgemeinde,
den Heidenheimer Volksschauspielen über¬
haupt , die mit dieser Aufführung erneut be-
wiesen hätten , daß sie auf dem Gebiet des
kulturellen Lebens Ausgezeichnetes leisten
und mit die Bahnbrecher für eine neue Kul¬
turauffassung sind. Dannecker.

Hin Paradies für Zungarbeiter
Das erste württ. Jungarbeiter-Freizeitlager

eröffnet
Löwenstein, OA. Heilbronn , 24. Juni . Zur

Eröffnung des ersten Freizeitlagers
der württ.  HI . hatten sich am Samstag
in Löwen  sie in  bei Heilbronn zahlreiche
Vertrc cr der Bewegung, des Staates und
der W -tschaft, u. a. Gebietsführer Sun¬
de  r m r n n , Kreisleiter Drauz,  Ober¬
bürgermeister Gültig  und Standarten¬
führer Männer von Heilbronn eingefunden.
BannsüUrer Schiz sprach allen Beteiligten
für ihr Entgegenkommen und ihre wertvolle
Unterstützung zum Gelingen des Werkes den
Dank der Hitler -Jugend aus . Dieses Ferien¬
lager sei der Ausdruck gemeinschaftlichen
Wollens und wäre ohne die gemeinschaft¬
liche Zusammenarbeit unausführbar ge¬
wesen. Bürgermeister Holzfchuh,  Löwen¬
stein, bezeichnet die Eröffnung des Freizeit¬
lagers Löwenstein als einen bedeutsamen
Markstein in der Ortsgeschichte. Nach Sprech¬
chor und Lied beendete Bannführer Schiz
die Feierstunde mit der Hissung der Fahne:
„Fahne gibt dem Lager die Weihe!" Nach
einer Führung durch das Lager war die
einmütige Meinung aller , daß dies das
reinste Paradies für die Jungarbeiter wäre.

Dom ersten Jungarbeiter -Freizeitlager der
schwäbischen Hitlerjugend erließ der Gebiets-
führer dann einen Aufruf an die gesamte
Führerschaft , daß in der letzten Woche des
Kampfmonats Juni durch den äußersten
Einsatz der letzte Durchbruch gelingt ! Am
Monatsende soll auf dem Hohenstaufen in
den Parolen der Staffeln seststeheu, daß
dieser Kampsmonat als großer Erfolg in die
Geschichte der schwäbischen nationalsozia¬
listischen Jugend eingeht.

Für Nationalsozialisten steht die Frage¬
stellung „Jungarbeiter oder Student " nicht
zur Debatte , am Feuer haben beide die
gleiche Berechtigung, sür ihr Volk und
Deutschland zu kämpfen. Das deutsche
Volkstum , heiligste Gabe des Herrgotts,
wollen wir bewahren . Wer es ablehnt,
Dienst sür sein Volk zu leisten, der ver¬
sündigt sich an seiner Heimat , an der Gabe
des Herrgotts . Die Sonnwende 1935 bringt
uns Jungen neue Hoffnung und Glauben,
das Gelöbnis der Pflichterfüllung und des
Kampfs , treu zu sein, daß Deutschland ewig
lebt! — Wie sich um die Sonnwendfeuer der
Jugend das ganze Schwabenland scharte, so
wird die schwäbische Hitlerjugend in der
letzten Woche ihres Kampfmonats durch er¬
höhten Einsatz der Verwirklichung ihres
Ziels näher kommen.

Die MiiLAsAatLe
Kleines Erlebnis in der Straßenbahn

Von Egon Kieffer
Wir kannten uns schon viele Jahre von

unseren gemeinsamen morgendlichen Fahrten
in der Straßenbahn . Wir hatten zwar noch nie
ein Wort miteinander gewechselt, doch glaubte
Wohl ein jeder, aus dem Aeußeren und den
Gebärden auf das Wesen des anderen schließen
zu können. Er war seiner Figur nach noch
jung, jedoch ließen bei näherem Hinsehen die
kleinen Falten an Schläfe und Augenwinkeln
und vor allem der scharfe Zug um seinen
Mund auf eine gewisse Reife schließen, die nur
durch die schwere Schule der Einsamkeit und
der Trübsal erworben wird. Einsam war er.
Das ging deutlich aus seinem Benehmen und
seiner Haltung hervor, wenn er morgens in
die Straßenbahn einstieg und auf seinen
Stammplatz zusteuerte, der merkwürdigerweise
nie von anderen Fahrgästen besetzt wurde.
Ohne die Mitfahrenden auch nur eines Blickes
zu würdigen, vertiefte er sich entweder in die
mitgebrachte Lektüre, oder aber er starrte wie
geistesabwesend in die Luft, bis er mit mir
zusammen ausstieg, um mit den gleichen
müden Schritten zu seiner Arbeitsstätte zu
Wanken.

Eines Morgens jedoch war sein Platz besetzt.
Eine junge Dame hatte ihn eingenommen,
nicht wissend, wie sie durch ihr Tun den genau
geregelten und eintönigen Tageslauf dieses
Mannes durcheinander brachte. Der Einsame

war gezwungen, neben mir Platz Zu nehmen.
Mit verkniffenen Augen betrachtet er die
Störerin seiner Gewohnheit, während ihn die
hübsche Sünderin wahrscheinlichwegen feiner
verdrießlichen Miene, die er schon am frühen
Morgen so unverhüllt zur Schau trug , ganz
offen anlächelte. Zuerst wich er vor diesem
Lächeln zurück und bemühte sich, seinen Blicken
eine andere Richtung zu geben.

Auf einer der nächsten Stationen stieg eine
Frau mit einer kranken Katze zu und setzte sich
auf den Platz, der soeben neben der jungen
Dame freigeworden war . Durch die neue Um¬
gebung unruhig gemacht, schnupperte das Tier
neugierig umher. Es streckte seine Pfötchen
aus , um mit der jungen Dame zu spielen.
Und wirklich ließ sich die Dame herbei, sich mit
dem Kätzchen zu beschäftigen. Während des
Spiels aber blickte sie mehrmals zu meinem
mürrischen Nachbarn herüber, dessen Gesicht
sich bei dem Anblick des spielenden Paares zu-
sehends aufheiterte. Er war also doch nicht
ganz so kalt und gefühllos, wie er bisher nach
außen hin gewirkt hatte.

Plötzlich jedoch schien die Katze eine Be¬
wegung ihrer Spielgefährtin mißverstanden zu
haben, denn ihre kleinen Krallen bohrten sich
tief in die Hand der jungen Dame. Erschrocken
wandte sich unser Gegenüber von dem un¬
freundlichen Tier ab.

Das fröhliche Lächeln war von ihrem Gesicht
verschwunden, und sie bemühte sich, das Blut
an ihrer Hand zu stillen, was ihr aber nicht
recht gelingen wollte. In diesem Augenblick
sprang mein sonst so teilnahmsloser Neben¬
mann auf, zog seinen Hut und bot der Dame
seine Dienste an, die auch sogleich angenom¬
men wurden. Geschickt verband er mit einem
Taschentuch die blutende Kratzwunde, und das
dankbare Lächeln der Dame quittierte er mit
dem Angebot, sie bis zu ihrem Geschäft zu be-

Viel bescheidener
als„Aegyptens Könige-

. . willst du dich vor Leid bewahren —
So flehe zu den Unsichtbaren —
Daß sie zum Glück dir Schmerz verleihen !"
sagt zu dem vom Glück verfolgten Poly-

««PO,*»
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krates „Aegyptens König!". So viel ver¬
langen wir nicht von dem Mann da unten,
auf den, wie man sieht, „mit immer vollen
Händen — die Götter ihre Gabe streuen".

Wir wollen nur , daß er einsieht, daß er
seinen notleidenden Volksgenossen doch
immerhin Hilfe schuldet, wollen nur , daß er
bei seinen guten Verhältnissen mit einem
halbwegs angepaßten Beitrag NS .-Volks-
wohlfahrt -Mitglied wird!

gleiten. Und wirklich,' als sie an einer der
nächsten Haltestellen den Wagen verließ, folgte
ihr mein so plötzlich verwandelter Nachbar,
und in angeregter Unterhaltung , die sich nach
den aufgefangenen Gesprächsfetzen zu urteilen,
vorläufig noch um die Tiere im allgemeinen
drehte, verschwanden die beiden in einer der
Nebenstraßen.

Vor einigen Tagen traf ich meinen „ein¬
samen Freund " von der Straßenbahn , den ich
seit diesen Tagen nicht mehr gesehen hatte, zu¬
fällig in einer der Hauptstraßen in Begleitung
jener jungen Dame. Alles Mißmutige und
Vergrämte war aus seinem Antlitz geschwun¬
den, und einsam fühlte er sich bestimmt auch
nicht mehr. Wäre aber die Katze nicht gewesen,
so würde er wohl heute noch einsam seines
Weges ziehen.

Was Ne Ml Men?
Rußland  hat seinen Namen von den

Finnen bekommen. Schwedische Stämme
gründeten am Dnjepr eine kleine Kolonie,
und die Finnen nannten diese Kolonisten
Ruotsi, später Ros oder Rus . was Ruderer
oder Seefahrer bedeutete.

TerFelsenvonGibraltar  besteht
nicht aus Felsgestein, sondern aus Kreide
und zerbröckelt leicht.

In Abessinien  gibt es Frauen , die
ihr Haar über einem Holzgestell aufbauen
und es mit Hilfe von Gummi in dieser Lage
festhalten. Das Haar umgibt ihren Kopf wie
eine riesengroße Mütze.

Der Tintenfisch  seht sich über seine
Beute und bildet auf diese Weise eine luft¬
dichte Kammer über seinem Opfer, daß dieses
erstickt, bevor der Tintenfisch es verzehrt.

Der große Nashornvogel  siegelt
sein Weibchen in einen hohlen Baum ein, so¬
bald es Eier zu legen beginnt . Er läßt nur
gerade eine so große Oeffnung, daß es den
Schnabel Herausstreckenkann. Er bringt ihm
so lange Futter , bis die Brutzeit beendet ist
und die Jungen ausgekrochen sind.

Man nimmt an . daß bei den Spiel»
karten  das Pique den Adel bedeutet, Coeur
die Geistlichkeit, Treff die Sklaven und
Lareau die Bürger.

In St . Johns in Neufundland kann man
jetzt in den Läden den sogenannten „ark¬
tischen Braten ", d . h. Walfleisch, kau¬
fen. Dieses Fleisch der Wale ist zarter als
Rindfleisch. Es wird aus den Walen heraus¬
geschnitten, sobald sie getötet sind, und dann
in Gesrierräumen bis zum Gebrauch ausbe¬
wahrt . Das Gericht wird als ein großer
Leckerbissen angesehen.

Blinde Frauen , die kochen,  neh¬
men bei ihrer Arbeit im wesentlichen das Ge-
hör zu Hilfe. Infolgedessen mußte ein Blin-
denheim, wo das Kochen von den Insassen
besorgt wird , aus einer sehr belebten Straße
Londons verlegt werden, da der Straßen¬
lärm es den Blinden unmöglich macht, so ge¬
nau zu hören, wie es sür ihre Arbeit
nötig ist.

Ein junger Erfinder  kaufte für
hundert Mark ein ausgedientes Auto und
begann es umzubauen . Das Ergebnis war
ein Land-Wasser-Auto das mit Rädern ver¬
sehen war . Der Erfinder gedenkt mit diesem
Fahrzeug noch in diesem Monat von Calais
nach Dover zu fahren . Er hat es bereits aus
dem Rhein einer riesigen Zuschauermenge
vorgeführt . Sein Wasterauto ist so einge¬
richtet, daß es nicht untersinken kann, er
nimmt aber ein Segel mit , um weitersahren
zu können, falls der Betriebsstoff auf der
Reise ausgehen sollte. Auf dem Master kann
dieses Fahrzeug 45 Kilometer die Stunde
fahren , auf dem Lande 90 Kilometer.

Die echten Kapern  sind die noch
unentfalteten Blüten des in den Mittelmeer,
ländern kultivierten Kapernstrauches . Als
Ersatz benutzt man aber auch die Blüten-
knofpen der Kapuzinerkresse, des Scharbocks¬
krautes und auch der Dotterblume , die erst
im Salzwasser geweicht und dann in Essig
eingelegt werden.

Schützet die Zugtiere
Nehmet Vorspann!
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6.00
6.30
8.00
8.10
8.30
9.00

10.15
10.45
11.00
12.00
13.00

13.18
14.00
15.00
18.30
18.00
17.00
18.30

Donnerstag, 27. Juni
Choral — Morgensvruch
Weiterbertchl — Banerniunk
Gymnastik
Morgenmusik
Wasierstandsmeldungen
Gymnastik
Funkweibnugskonrert
Sendepause
Bolksliedsiuge»
Sendepause
..Hammer und Pflug"
Mittagskouzert
Zeitangabe . Wetterbericht , Nach¬
richten
MittagSkouzeri
„Allerlei von Zwei bis Drek"
Sendepause
Franenftnnd«
Musik im Freie«
Nachmittagskonzert
Spanischer Sprachunterricht

18.45 Kurzvortrag
19.00 Deutsche Landschaften in Saug

nnd Klang
19.30 „Unsere Soldaten erzählen"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Unterhaltungskonzert
20.38 Futzball -LLnderkamps Deutsch¬

land - Norwegen
21.00 Unterhaltungskonzert
21.15 Kammer -Musik
22.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter-

und Sportbericht
22.20 Robert Schumann zum 12s. Ge-

vnrtstage
23.30 Tanzabend
24.00- 2.00 Nachtmusik

Freitag, 28. Juni
5.45 Cboral — Morgenivriich

Wetterbericht — Bauernsunk
6.00 Gymnastik
6.30 Friibkonzcrt

8.00
8.10
8.30
2.00
9.18

19.15

10.45
11.00
12.00
13.00

13.15
14.00
15.00

15.30
16.00
17.00
18.30
19.00

WaffersiandsmelSunge«
Gymnastik
Funkwcrbnngskonzert
Franensnnk
Sendepause
Vom Urmenschen t« Raste nnd
Volk
Sendepause
„Hammer nnd Pfli »a"
Miitagskonzert
Zeitangabe . Wetterbericht , Nach¬
richten
Mittagskouzert
„Allerlei von Zwei dis Drei"
Bekanntgabe der Termine „Wie-
dcrsehensseier » alter Front¬
soldaten"
Kinderstnnd«
Mnkk im Freie«
„Bunte Musik am Nachmittag"
Hitleringendsnuk
..Volksrate fär de« VE ."

19.10 8. offenes Liedersinge « 1SR
19.40 Wir belanschen bas Ballett des

Staatstheaters
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der Ration
20.45 Aus alte « Lantenbiicher»
21.00 „Warnnng vor dem Hnade"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
22.30 „Bnnte Reihe"
24.00- 2.00 Nachtmusik

Samstag , 29. Juni
5.45 Cboral — Morgeuiprnch

Wetterbericht — Bauern ?««!
6.00 Gymnastik
6.30 Friibkonzert
8.00 Wasierstandsmekdung «»
8.10 Gymnastik
8.30 FnnkmerbungSkonzeet
9.00 Seudevaui«

10.16 „JakSble und Li« Räuber"

10.45 Sendepause
11.00 „Hammer und Pflug"
12.00 „Buntes Wochenende"
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 „Buntes Wochenende"
14.00 „Allerlei von Zwei biS Drei"
15.00 Hitlerj «ge»ds»« k
16.00 Der sroh« Samstag -Nachmittag
18.00 „Tonberich « der Woche"
18.30 „Feierabend i« saarländische«

Arbeitsdienstlager"
19.00 Präsentier - und Parademärsche
20.00 Nachrichtendienst
20.10 .Lmische« Bootssteg und

Schrebergarten"
32.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter-

und Sportbericht
22.30 Tanzmnsik
24.00 Rodert Schnman«
0.30—2.00 Querschnitt dnrch die

Operette

MO
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Wo bleiben die alte»
Autoreifen?

Bor dem Kriege wandelten die alten
Autoreifen ins Ausland , insbesondere nach
England , wo der Gummi wieder aufge¬
frischt, regeneriert , wurde und das Regene-
rat als Zusatz zu dem RohkautschukVerwen¬
dung fand . Die deutsche Kautschukindustrie
legte keinen Wert auf Ersatzstoffe und ver¬
arbeitete nahezu ausschließlich reinen Roh-
kautschuk. Erst der Krieg und die Rohstoff¬
blockade zwangen uns die Verwertung von
Kautschukregenerat auf ; dadurch lernten wir
de» aufgefrischten Kautschuk schätzen, und
heute wird auch nicht ein einziger alter Auto¬
reifen ins Ausland abgegeben. Trotzdem
spielt der regenerierte Kautschuk auch jetztnoch eine viel zu unbedeutende Rolle in un¬
serer Eummiindustrie . Dem Rohkautschuk
werden in Deutschland höchstens 7 Prozent
Regenerat beigemengt, während

in den Bereinigten Staaten auf
1ÄV Teile Nohkautfchuk rund 58 Teile

> Regenerat
zugesetzt und mit gutem Erfolg verarbeitet
werden . Würden wir das gleiche Mischungs¬
verhältnis einführen , so könnten wir min¬destens 200 Millionen Eoldmark an der
Rohkautschukeinfuhr sparen.

Unter Regeneration des Kautschuks ver¬
steht man die Wiederherstellung der Bild¬
samkeit, der Plastizität , die dem Roh¬
kautschuk eigen ist. Von den Versuchen, den
vulkanisierten Gummi zu entschwefeln, ist
man abgegangen , als man zu der Erkennt¬
nis kam, daß eine Ausscheidung des Vulka-
«isationsschwefels ohne Zerfall des Kaut¬
schuks unmöglich ist, und daß ferner der
Gehalt des Kautschuks an gebundenem
Schwefel der Wiederverwendung nicht im
Wege steht. Unter den verschiedenen Ver¬
fahren für die Regeneration des Kautschuksl« . a. z. V. Quellung ) ist

die Wärmehaltung
das wichtigste. Zweckmäßig angewandte
Wärme verleiht dem Altgummi die erfor¬
derliche Bildsamkeit und macht ihn wieder

> verwendungsfähig . Nach diesem Verfahreni wird der Gummi der abgenutzten Autoreifen
' behandelt , wobei ein vorzügliches Regenerat
i gewonnen wird . Etwa zwei Drittel des
< eingeführten Rohkautschuks werden zu Auto-
> reifen verarbeitet , folglich sind siedieHaupt-
- quelle für das Regenerat , die anderen Ver-
f fahren haben demnach nur eine untergsord-
< nete Bedeutung . Zunächst werden
^ die alten Autoreifen
e gesammelt und gesichtet, um dann nachFarbe und Marken getrennt den Regenerier-
^ werken abgeliefert zu werden . Die Jnnen-
^ schlauche werden von den Metallventilen
Aund Ventilsitzen befreit , aufgeschlitzt und in
^ Stücke geschnitten. Darauf werden die" Schlauchlappen sorgfältig von dem anhaf-
e tenden Schmutz und etwaigen Fremdkörpern
^gesäubert und auf Walzwerken zermahlen."Das Mahlgut von etwa Hirsenkorngröße
^gelangt in den Regenerierkessel, wo es inI. Wasser mit geringem Alkalizusatz erhitzt
* wird . Als vorplastizierte Masse verläßt es

die Kegel, wird getrocknet und unter Druck
/r filtriert . Die Endplastizierung erfolgt in^Walzwerken durch Reibungswärme . Etwa

noch vorhandene Verunreinigungen wan¬
dern bei dem Walzvorgang an die Enden

Von den im Regenerierwerk erngeliefer-
ten Laufdecken werden die Wulste, die recht
kautschukarm find, abgetrennt . Die ent-
wulsteten Reifen werden gevierteilt worauf
eine Trennung der gewebefreien Laufdecke
von der gewebehaltigen Karkasse erfolgt.
Die Zerlegung gelingt mit Hilfe von Maschi¬
nen, die den Lederspaltmaschinen nachge¬
bildet find. Der Gummi der Laufdecken
wird nach dem beschriebenen Verfahren re¬
generiert mit dem Unterschiede, daß dem
Kochwasser größere Alkalimengen zugesetzt
werden, um etwaige Eewebeteile zu zersetzen
und in leicht auswaschbare Form überzu¬führen . Aus den Karkassen kann der Gummi
in der gleichen Weise gewonnen werden,
nur mästen starke Alkalilösungen für die
Zerstörung des Gewebes angewandt werden.

Es P
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ei)er Walze, wo sie mit kleinen Anteilen der
nMaste abgetrennt werden. Die Maste wird
mviederholt gewalzt , bis sie den erforderlichen
fosirad der Feinheit und Gleichmäßigkeit er-
H« icht hat . Die auf diesem Wege gewonnene
dulastische Maste kommt als Film von den
iWalzen , sie wird zu Platten geformt und

^vq, die Eummifabriken geliefert . Etwas
zstmständlicher ist
li - je Behandlung der Laufdecken.-so
E
bl

Große Vorteile bietet das von Dr . Alexan¬
der eingeführte Verfahren , nach welchem
auch das Gewebe wiedergewonnen werden
kann. Dies geschieht durch Auflösen des
Gummis durch geeignete Lösemittel , nach
deren Verdampfen der Gummi als Regene¬
rat gewonnen wird . Die zurückbleidenden
Eewebefasern werden von Papierfabriken
aufgekauft und

zu hochwertigem Papier verarbeitet.
Das Lösungsregenerat läßt sich nicht zu
Laufdecken verarbeiten , doch ist es nir die
Zwecke der Kabelindustrie besonders gut ge¬
eignet, ferner kann es zu hochwertigem
Hartkautschuk und zu Kautschuklack ver¬arbeitet werden.

Regenerierter Kautschuk ist wiederholter
Vulkanisation fähig , und die Nörgler und
Miesmacher mögen es sich merken, daß mir
regeneriertem Kautschuk hergestellte Auto¬
reifen haltbarer sind als solche aus frischem
Naturkautschuk N. L

Die Verwendung
heimischer Treibstoffe

Das Elektro -Fahrzeug
Für die zunehmende Verwendung von

Elektro-Fahrzeugen sprechen betriebs - und
volkswirtschaftliche Gründe . Für den Be¬
sitzer ergeben sich unter Berücksichtigung des
Betriebsstoffverbrauchs und der Abschrei¬
bungen im Vergleich mit Verbrennungs¬
motoren bei den Elektro -Fahrzeugen Erspar¬
niste, die auf 10 bis 20?» zu veranschlagen
sind. Die Lieferleistung des Elektro-Fahr-
zeuges im Nahverkehr gemessen in Tonnen¬

kilometern liegt besonders
günstig. Häufiges Starten im
Stadtverkehr verlangt geringe
Startzeiten, ' beim Elektro-
Fahrzeug beträgt die Startzeit
nur drei Sekunden bei hoher
Beschleunigung. Dieser Vor¬
sprung kann durch höhere Ge¬
schwindigkeit der Verbren¬
nungsmotoren auf längeren
ununterbrochenen Fahrten , die
praktisch gar nicht in Frage
kommen, nicht eingeholt wer¬
den. Der volkswirtschaftliche
Nutzen liegt in der Unabhän¬
gigkeit von der Einfuhr sowie
in der Vermeidung von Leer¬
lauf bei der Kraftindustrie
(Ausnutzung des Nachtstroms).
Unter Berücksichtigung dieser

Tatsachen wird es klar, daß dem Elektro-
Wagen eine größere Bedeutung zu¬
kommt, als er sie bisher im Straßenbild
einnimmt . — Bietet nun die Industrie Er¬
zeugniste, die das Benzinfahrzeug ersetzen?
Diese Frage kann bejahend beantwortetwerden.

Für die Verwendung innerhalb des Be¬
triebes eignet sich durch ihre schmale Bauart
die „Bleichert-Eidechse" mit einer Trag¬

fähigkeit von 250 bis 500 bg. Sie ist das
kleinste Elektro-Fahrzeug , das überhaupt
gebaut wird . Das vorn mit Schwingachsen
und gefedertem Führerstand ausgerüstete
Gefährt erreicht 12 bin Geschwindigkeit inder Stunde.

Von besonderer Bedeutung ist die Steue¬
rung , die so ausgebildet ist, daß sich der
Fahrer mit seinem Körpergewicht in die
Kurve legt. Er bildet sozusagen mit dem
Fahrzeug ein einheitliches Ganzes , so daß
er das Fahrzeug in allen Lagen völlig be¬
herrscht. Die Bremse ist nach dem Totmann-
Prinzip ausgebildet : Der Wagen kommt
automatisch zum Stillstand , sobald dieser
Halt losgelassen wird . Diese Karren wer¬
den auch für größere Leistungsfähigkeit ge¬
baut — so z. B . niedrigste luftbereifte Wa¬

gen, nur eine Treppenstufe
hoch, andere besonders geeignet
zum Transport von Glasbal¬
lons für chemische Betriebe mit
1 t und 2 t Leistungsfähigkeit.
Für Stahl - und Walzwerke
wird ein Elektro -Hub-Karren
gebaut mit 7l4 r Tragfähigkeit,
ein Drei -Motorentyp mit einer
Geschwindigkeit bis zu 8 Stun¬
denkilometer . Eine eingebaute
Hubbrücke hebt die Last in we¬
nigen Sekunden 100 mw aus
und gestattet so Einmannbe¬
dienung.

Eine besondere Leistung auf
diesem Gebiet ist ein ganz be¬
sonders wendesähiger 4-Rad-
Elektro -Karren mit 15 ew Jn-
nenlenkradius , also besonders
für den Behälterverkehr der

Reichsbahn geeignet . Seine Tragkraft ist
2 i. — Neben diesen Karren setzen sich
Elektro-Lastwagen immer mehr durch. Diese
mir Linheitsbatterien ausgestatteten Wagen
erreichen einen Fahrweg bis zu 100 bm mit
mittleren Geschwindigkeiten.

Sobald das Reichsgebiet mit dem geplan¬
ten Strom -Tankstellennetz bzw. öffentlichen
Batteriewechselstellen durchsetzt
ist, wird auch die Unabhängig¬
keit von eigenen Ladestellen
des Fahrzeughalters gesichert
sein.

Sonderausgaben , die Wetterberatung und
-forschung für Zwecke der Schiffahrt , Fischerei
und Ozeanlustsahrt erfüllt sie nach wie vor.
Die vier weiteren Dienstzweige des Reichs¬
wetterdienstes sind der Flugwetterdienst , der
Wirtschaftswetterdienst , der Höhenwetter¬
dienst und der Klimawetterdienst . Mit dieser
Neuordnung hat der Reichsminister für Luft¬
fahrt die Betreuung der gesamten Meteoro¬
logie mit ihren weitverzweigten praktischen
und Forschungsaufgaben übernommen . Der
bisherige Aufgabenkreis der Universitäts¬
und Hochschulinstitute ist von diesem Umbau
nicht betroffen , und es wird vom Reichsluft¬
fahrtministerium größter Wert auf engste
Zusammenarbeit mit diesen Instituten ge¬legt.

Die Landeswetterwarten der Länder wur¬
den den Luftämtern angegliedert , die Wet¬
terdienststellen mit den Flugwetterwarten
zusammengelegt. Diese Zusammenlegung ist
auch technisch durchaus zweckmäßig. Die
Wetterlage wird von den Zuständen in
hohen Luftschichtenbestimmt, für die Wetter¬
vorhersage sind demzufolge die von den Flie¬
gern ermittelten Daten von ausschlaggeben¬
der Bedeutung.

Die am Wetterdienst interessierte Oef-
fentlichkeit bezieht künftig Auskünfte
und Gutachten über das auf lange Sicht
zu erwartende Wetter vom Reichsamt

für Wetterdienst.
Ingenieur küttosr.

Gefärbte Zäume im Mibe
Farbhölzer wurden bisher sowohl für den

Möbelbau wie für sonstige kunstgewerbliche
Gegenstände in großen Mengen aus Ueber-
see eingeführt . Seit mehreren Jahren wird
jetzt aber in Deutschland daran gearbeitet,
sich von dieser Einfuhr zu befreien Und
das Bemühen war erfolgreich. Es wurde

einheitlich
Das Wetter ist eine Angele¬

genheit , die jeden etwas an¬
geh:. Es ist deshalb nicht wei¬
ter zu verwundern , daß der
Wetterdienst bis in die neueste
Zeit von den verschiedensten
Verwaltungsstellen betreut
wurde . Mit dem Wetter für
Landwirtschaft und Industrie
beschäftigten sich die Ministe¬
rien der Länder , der Flugwet¬
terdienst unterstand dem Reichs¬
luftfahrtministerium , der Wet¬
terdienst für Seefahrt und Fi¬
scherei der Deutschen Seewarte,
die nebenher auch die Zeitun¬
gen mit Wetterberichten ver¬
sah. Um das Wetter hatten
sich nicht weniger als 16 ver¬
schiedene Ministerien des
Reiches und der Lander zu
kümmern. Dieser altherge¬
brachte Apparat arbeitete
schwerfällig und unwirtschaft¬
lich. Die Berichte der ver¬
schiedenen Wetterdiensteinrich¬
tungen wurden zwar ein¬
heitlich von der Deutschen See¬
warte verarbeitet , doch die ein¬
zelnen Dienststellen sammelten
vielfach im wesentlichen gleiches
Material nebeneinander , und ihre Verbin¬
dung untereinander war lose und unzu¬
reichend. Es ist eine Selbstverständlichkeit,
daß das neue Reich auch mit dieser Zer¬
splitterung aufräumte und den Wetterdienst
in einer einheitlichen straffen Organisation
zusammenfaßte.

Dem Reichslnftsahrtministerium
unterstellt

Einstmals gehörte das Wetter zu den
lebenswichtigen Belangen der Seefahrt , es
war folgerichtig, daß sich alle Fäden der an¬
gewandten Meteorologie bei der Seewarte
vereinigten . Heute, wo die Luftfahrt den
Vorrang einnimmt und die Flugsicherung
in engster Verbindung mit dem Wetterdienst
steht, wurde die Seewarte zu einem der fünf
Dienstzweige des Reichswetterdienstes , Ihre

Oie beiden wiobtigsren Llilksmittel kür die Wetterkunde sind kilor-daUon und vraeben . vis kÜotbaUone steigen viele tausend Bieter
empor — Londerkonstruktionov sind sogar vis 35 000 m 8oke ge¬
stiegen — und werden beim Aufstieg durek IvontroNinstrumertte ge¬nau in ikrem k'iug verfolgt , ^ us dem k'Iugverlauk erkennt man dis
Strömungen in Koben 8uktsekiekten . Der Tastendraeken . der auto-matised sokreibende (Geräte trägt , vird ebenfalls in die Koben I-ukt-
regioven emporgosediekt . Die von den Apparaten automatisek »ul-
gereigtev Angabe » . 8 . die lemperaturkurve . werden ebenfalls Lur

Wettervorbersage ausge v̂ertsr . ^ ukn. : 8uge.

ein Verfahren entwickelt, das es erlaubt,
aus unseren deutschen Laubhölzern Edel¬
hölzer zu machen, wobei die Bäume während
ihres Wachstums im Walde , also im leben¬
den Zustand , gefärbt werden. Auf diese
Weise gewonnene „Farbhölzer " — nicht zv
verwechseln mit ausländischen Farbhölzern
wie Gelbholz, Vlauholz usw> die in umge¬
kehrter Weise zur Farbherstellung dienen —
sind schon vielfach roh und als Halb- und
Fertigfabrikate ins Ausland geliefert wor¬
den. So bezogen nordamerikanische Firmen
deutsche Farbbaumstämme , schnitten diese
drüben auf Furniere und stellen mit diesen
Furnieren angefertigte Möbel mit Erfolg
aus der Weltausstellung in Chikago aus . —
Ein weiteres Beispiel dafür , wie deutscher
Erfindergeist mithilft , uns vom ausländi¬
schen Erzeuger zu befreien.
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